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Zum Jubiläum des Neuköllner Heimatvereins

Seit  nunmehr achtzig  Jahren ist  es amtlich:  Um die Pflege der  Überlieferung und der 

Traditionen ganz Neuköllns --  jenes großen Süd-Berliner  Bezirks, der  mehr ist  als die 

Summe seiner Stadtteile ist -- kümmert sich der Neuköllner Heimatverein.

Wie  die  meisten  traditionsreichen  Organisationen  hat  er  Höhen  und  Tiefen  durchlebt. 

Zuweilen stand er kurz davor, seine Arbeit einzustellen. Das wäre ein großer Verlust für 

unseren Bezirk: Denn es gibt keinen anderen Zusammenschluss Neuköllner Bürgerinnen 

und  Bürger,  der  sich  selbst  den  Auftrag  gegeben  hätte,  durch  Erforschung  der 

Vergangenheit und die Weitergabe seines Wissens an die nachfolgende Generation zur 

Formung einer Neuköllner Identität  beizutragen, die dieses wunderbare Stück Berlin in 

seiner ganzen Vielseitigkeit umfasst.

Deshalb freut es mich umso mehr, wie tatenlustig und ideenreich der neue Vorstand an 

die Leistungen der Vereinsväter und -mütter anknüpft, die seit drei Generationen die Frage 

zu  beantworten  suchen:  Was  ist  unser  Neukölln,  woher  kommt  es,  worin  liegt  seine 

Eigenart begründet?

Ich gratuliere dem Neuköllner Heimatverein sehr herzlich zu diesem schönen Jubiläum 

und wünsche ihm für die nächsten achtzig Jahre ungebrochene Schaffenskraft und stets 

neue Entdeckerfreude!

Dr. Fritz Felgentreu MdB

Berlin, den 20. November 2016

Wahlkreisbüro: 
Dr. Fritz Felgentreu MdB

Lipschitzallee 70, 12353 Berlin
Telefon: 030 / 568 211 11, Telefax: 030 / 568 213 02

Mail: fritz.fekgentreu.ma06@bundestag.de
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Vorwort

Zum 80. Jahrestag der Eintragung der Neuköllner Heimatverein e.V. in das 

Vereinsregister Berlins

In die Jahre gekommen ist er, und so wie der Bezirk, den er sein Zuhause nennt, ein 

Spiegel der Geschehnisse in all diesen Jahren.

Diese Ausgabe unseres Mitteilungsblattes  soll  den Leser  in  den Stand versetzen,  die 

geschichtliche Entwicklung des Neuköllner Heimatverein e.V. nachzuvollziehen. Sie stellt 

den derzeitigen Stand der erforschten Vereinsgeschichte dar,   soweit  sie sich belegen 

bisher lässt. Bisher wurden lediglich nur kurze Zeitabschnitte betrachtet. Es ist der erste 

Versuch  in  all  den  Jahren  des  Bestehens  des  Vereins  eine  zusammenfassende 

Darstellung,  eine zusammenhängende Vereinsgeschichte zu präsentieren. Wir erhoffen 

uns dadurch auch Hinweise und Belege von den Lesern für unsere Vergangenheit  zu 

erhalten, die uns in die Lage versetzen, Licht an jene Stellen zu bringen die heute noch im 

Dunkeln liegen. Jeder, der dazu einen Beitrag leisten kann und will, wird von uns höflichst 

gebeten dies zu tun.

In  dieser  Festschrift  sollen  auch  diejenigen  zu  Wort  kommen,  die  bereits  in 

vorangegangenen Zeiten unseren Verein betrachtet haben. Ihre damaligen Ausführungen 

spiegeln die Zeit, in der sie verfasst wurden wider und sind als Anlage in chronologischer 

Reihenfolge beigefügt. Sie sind ohne Korrektur übernommen worden. 

Ein zukünftiger Schwerpunkt wird die historische Darstellung der Zeiten sein, die bisher 

noch nicht erfasst wurden. Zu nennen wären hier die 50er bis 80er Jahre, die Vereinigung 

beider Stadthälften Berlins unter besonderer Berücksichtigung der Lage Neuköllns an der 

Schnittstelle zwischen Ost und West und dem Heimatgedanken folgend, die Sichtweisen 

von Migranten auf unser Neukölln als ihre Heimat.

Die Kenntnis der geschichtlichen Entwicklung von Rixdorf/Neukölln war und ist von jeher 

für  ein  gedeihliches  Zusammenleben  der  Menschen  in  unserem  Bezirk  ebenso  von 

Bedeutung,  wie  die  Landschafts-  und  Stadtpflege  und  der  Denkmal-  und  Naturschutz 

hierfür unabdingbare Voraussetzungen sind. Der Neuköllner Heimatverein e.V. fördert und 

Neuköllner Heimatverein e.V. © HK 11/2016



unterstützt dabei die Erforschung Neuköllns und seiner Ortsteile durch eine Vielzahl von 

Aktivitäten,  wie  zum  Beispiel  Ausstellungen,  Exkursionen,  Veröffentlichungen  und 

Vorträge.  Die  Zusammenarbeit  mit  allen  auf  diesen  Gebieten  tätigen   Menschen, 

Institutionen, Vereinen usw. ist dabei stets unser Ziel.

Im Dezember 2016

Hilmar Krüger (1. Vorsitzender)
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Die geschichtliche Entwicklung des Neuköllner Heimatverein e.V. 

von seinen Anfängen bis heute

Die Frage, die sich für uns heute, im Jahre 2016, als Neuköllner Heimatverein e.V. stellt,  

ist die nach unserem Ursprung, unseren Wurzeln. Wann wurde der Verein wie und warum 

gegründet?  Das ist  die  uns  bewegende Frage.  Sind  wir  tatsächlich  nur  ein  Konstrukt 

nationalsozialistischer Heimatpolitik? Oder reichen unsere Wurzel doch weiter zurück?

Warum ist dies alles so bedeutend für uns? Wonach suchen wir eigentlich. Wir wollen all  

diese Fragen ohne jeglichen Vorbehalt beantworten! Und, wir  wollen heute ohne jeden 

Vorbehalt als unvoreingenommene Makler für unsere Heimat anerkannt werden. Leider 

haben unsere Vorgänger sich diesen Fragen sich nie gestellt? Waren sie doch diejenigen 

die darüber hätten umfassend Auskunft geben können. Fragen über Fragen. Es bleibt uns 

daher nur die vorhandenen Fakten zu prüfen, sie unvoreingenommen und  so objektiv als 

möglich sind zu interpretieren. 

Unsere  jüngste  Nachforschungen  haben  demnach  ergeben,  dass  eine  erstmalige 

Erwähnung  und  Vereinsgründung  des  Neuköllner  Heimatvereins  als  „Heimatverein  zu 

Neukölln“  bereits  1920  durch  Emil  Fischer,  dem  Gründer  und  Leiter  des  damaligen 

Schulmuseums Neukölln (heute Museum Neukölln), erfolgte. Dabei war für ihn wichtig, 

dass weder Politik noch Kirche im Verein eine Rolle spielen sollten; er war ausschließlich  

dem Heimatgedanken verschrieben. Dieser These folgen wir auch heute noch.

Am 17. April 1921 berichtete das Neuköllner Tageblatt erstmalig und ausführlich in einem 

Beitrag  über  die  Gründung  und  die  damit  verbundenen  Ziele  des  Heimatvereins  zu 

Neukölln. Im Mai desselben Jahres folgten dann die ersten öffentlichen Veranstaltungen. 

So  führte  Fischer  in  der  ersten  Vereinsveranstaltung,  am  03.  Mai  1921,  die 

Vereinsmitglieder  und  deren  Gäste  durch  das  „Städtische  Museum  Neukölln“  (ehem. 

Schulmuseum). Es steht zu vermuten, dass er damit die Bedeutung der Gründung des 

Heimatvereins als natürliche Ergänzung des Museums aufzeigen wollte. Durch den Verein 

hatte  er  nun die  Möglichkeit  mehr öffentliche Aufmerksamkeit  als bisher auch auf  das 

Museum zu lenken.
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Als weiteren und nicht minder bedeutsamen Schritt in der Komplettierung seines musealen 

Wirkens  ist  die  am  22.  Oktober  1921  durch  ihn  erfolgte  Gründung  des  „Vereins  der 

Freunde  des  Neuköllner  Museums“  zu  sehen.  Hierdurch  sollten  notwendige,  dringend 

benötigte  zusätzliche finanzielle  Mittel  erschlossen werden,  die  der  Bezirk  Neukölln  in 

jenen schwierigen Jahren nicht zur Verfügung stellen konnte.

Als Mitglieder konnte er auch hier, wie im Heimatverein, wichtige Persönlichkeiten aus 

allen  Bereichen  des  öffentlichen  Lebens  Neuköllns  gewinnen.  Nicht  zuletzt  lässt  die  

Mitgliedschaft führender, im Bezirk tätiger, Reformpädagogen jener Zeit auf die Bedeutung 

seines Vorhabens für die gesellschaftliche Entwicklung Neuköllns zu.

1932 schied Emil  Fischer als Leiter des Museum Neukölln aus. Er verstarb kurze Zeit 

später und wurde auf dem St. Jakobfriedhof,  an der Hermannstrasse beigesetzt.  Auch 

heute bewahren wir ihm ein ehrendes Angedenken als Vater unserer Bestrebungen.

Der Umgang mit dem Heimatverein nach 1933 ist bisher in keiner Form belegbar. Er tritt  

erst 1937 wieder in vorhandenen Unterlagen auf. Zu diesem Zeitpunkt wurde er in das 

Berliner Vereinsregister eingetragen. Seine Heimat (Vereinssitz)  befand sich damals im 

Rathaus Neukölln.  Bis zum Ende der nationalsozialistischen Herrschaft im Mai 1945 war 

auch er gleichgeschaltet und unterlag somit den besonderen Erfordernissen dieser Zeit.  

Das  alte  Rathaus  wurde  bei  Kriegsende  zerstört  und  nicht  wieder  aufgebaut.  In  ihm 

befanden  sich  die  Vereinsräume.   Bei  den  Kämpfen  um  das  Rathaus  sind  die 

Vereinsräume und damit   alle  Vereinsunterlagen und somit  der  gesamte Bestand des 

Vereinsarchivs  und  der  Bücherei  durch  die  kriegerischen  Kampfhandlungen  zerstört 

worden. Heute befindet sich an der Stelle des alten Rathauses der Rathausvorplatz. Eine 

umfassende und unvoreingenommene Rekonstruktion der Vereinsgeschichte ist  daher für 

diese Zeit kaum mehr möglich.

Fest steht auch, dass diejenigen Vereinsmitglieder, die diese Zeiten erlebten und bei der 

Neugründung und auch später im Verein tätig waren, wie die Mehrheit der Deutschen in 

jenen  Tagen,  kein  Interesse  daran  hatten  die  dunklen  Vereinsjahre  für  die 

nachkommenden Generationen aufzuhellen und gar aufzuarbeiten. Es befinden sich in 

den Unterlagen des Vereins (ab 1946) auch keine Hinweise auf Zeitzeugenaussagen, die 

unseren  heutigen  Wissendurst  für  diese  Zeit  stillen  könnten.  Die  wenigen  bisher 
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aufgefundenen Fragmente aus den Jahren  1937 bis 1945, die hier und da auftauchten,  

lassen  nur  ein  wenig  Licht  in  das  Dunkel  jener  Zeit  bringen.  Es  bleibt  also  nur  die 

Hoffnung, in Privatbeständen oder Archiven den einen oder anderen weiteren Hinweis zu 

finden.

Im Gegensatz zu allen anderen Heimatvereinen verfügt der Neuköllner Heimatverein e.V. 

seit  Kriegsende  auch  über  keine  eigenen  Räumlichkeiten  mehr,  die  die  Vereinsarbeit 

wesentlich erleichtern würden.

Die  Neugründung  des  Vereins  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  erfolgte  1946  mit 

Genehmigung der Alliierten aber nun wieder als unpolitische Vereinigung und nur dem 

Heimatgedanken  verschrieben  (vgl.  E.  Fischer  1920).  Die  erneute  Eintragung  in  das 

Vereinsregister erfolgte aber dann erst  1948.

Die als Anlage beigefügten Mitteilungsblätter der jeweiligen Jubiläen nachfolgender Jahre 

spiegeln die Sichtweisen der Verantwortlichen dieses Vereins als Zeitdokumente wieder.

Nach  schwierigen  Jahren  wollte  der  Verein  sich  Ende  2015  auflösen.  Der 

Mitgliederschwund  und  die  Altersstruktur  der  wenigen  noch  im  Verein  verbliebenen 

Mitglieder war Anlass dafür. „Wer sollte es richten?“, war die oft gestellte Frage. Im Januar 

2016 änderte sich die Meinung dazu schlagartig und wich einer, wenn auch nur geringen, 

Zuversicht  das  Weiterbestehen  des  Vereins  doch  noch  zu  ermöglichen.  Nach  den 

erforderlichen und erfolgreichen Vorstandsneuwahlen wurden die Strukturen erneuert und 

den Erfordernissen angepasst.   Das aktive Vereinsleben ist  seither weitgehend wieder 

aufgenommen worden. Die erforderlichen Maßnahmen 

einer zeitgemäßen Darstellung des Vereins nach innen wie nach außen sind umgesetzt. 

Unser besonderer Dank gilt daher den standhaften Mitgliedern, die es verhinderten, dass 

sich der Neuköllner Heimatverein e.V. auflöst. Es wäre übrigens nicht das erste Mal in all  

den  Jahren  gewesen.  Als  Folge  wäre  dann  ein  Teil  des  Gedächtnisses  Neuköllns 

unwiederbringlich verloren gegangen.
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Unser  stetes  Motto:  „Geschichte  schreiben  –  erzählen  –  erfassen  –  bewahren“,  hat 

weiterhin seine Gültigkeit und soll in seinen Ergebnissen Neukölln dienen. Die Geschichte 

wird fortgeschrieben!

Fortsetzung folgt!

Im Dezember 2016

Hilmar Krüger (1.Vorsitzender)
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Horausgeber: OT'f O

Für Geldsendungen: ERICH

Nr. B Berlin.Neukö[n, Dezember 1956

Ruhm und Ehre jeden Fleiß!
Ehre jeder Hand voll Schwielen!
Ehre .jedem Troplen Schweiß,
Der in Hütlen Jiillt und Mühlen!
Ehre iedet aossea Slrn
Hinte'rm Pfluge! - Doch auch dessen,
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Freit iggroth

Zelnn Jahre
liegen seit lviederbegründung des Neuköllner Heimatvereins am 24. sep-

tember 1946 hinter uns. Die Archivbestände und die sammlungen des alten vereins,
darunter wertvolle Aufzeichnungen und Berichte über Bruno BJuer und Erinner-ungen
an Ernst Moritz Ceyger, waren noch in den letzten Tagen des unglückseligen zweiten
Weltkrieges im Rathause der Vernichtung anheimgefallen. Lediglich die Äfalgreiche
Photo- und Diapositivsan'imlung aus dem Neuköllner Leben, die dem damaligen
Naturpfleger wilhelm schmidt gehörte und dem Verein ausgeliehen war, konnte in
c'lunkler Vorahnung des Ungiücks am Tage vorher anderweit untergebracht und damit
gerettet werden.

Die Freunde des Heimatgedankens und der Verbundenheit mit der Geschichte
Rixdorfs und Neukö1lns iießen sich jedoch durch den verlust nicht entmutigen. Als
man in den Wirren der Nachkriegszeit die Archivbestände der früheren Neuköllnischen
Zeitung im verlag otto Meusel als \4akulatur unter den Hammer bringen wollte,
waren es der genannte Herr Schmidt und der jetzige Vorsitzende .des Vereins, die sich
am 14' Januar 1946 das Vorkaufsrecht sicherten und kurze Zeit hernach auf ihre
Kosten die Bestände aufkauften, selbst abtransportierten und dann dern Emil-Fischer-
Museum, das damals von Herrn schmidl verwaltet wnrde, zur verrvertung über-
eigneten.

Die Notwendigkeit einer größeren Resonanz in der Bevölkerung und bei den
Behörden führte dann nach mancherlei vorbereiienden Besprech.r.rg".r um 24, sep-
tember tg,t6 in der woh-nung des um d.ie Neuköliner ceschichtsforschung bekannten
und inzwischen verstorbenen willy Grigat (schönstedtstr. 16, im schatten des Rat-
hauses) zur Neubildung d-es Vereins unter Leitung des Herrn schmidt, durch vor-
iäufigen Beschluß cier Militärbehör"de und des Herrn Bezirksbürgermeisters vom rg. No-
i'ember 1945 zr"rnächst unter dem Namen ,,Neuköllner Heimatfreunde" bestätigi. Die
endgüitige Anerkennung a1s unpolitische Organisation zur Pflege Cer Heima.tgeschichte
ivurde am zo. Februar 1g48'Jnter der fri-iheren Bezeichnung ,,Neuköliner Heimatverein"
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ausgesprochen. Am 16. August 1950 erfolgte schließli& auf Betreiben des damaligen 
Vorsitzenden Alfred Kurbjuweit die Eintragung in das Vereinsregister. Durch hoch- 
herzige Stiftung der Familie Köhler kam der Verein zu einem groEen Archivshrank 
und zu einem Vereinsbanntr mit dem Rixdorker Wappen, jedoch noch in alter Form. 

Die neue Ve~einsarbeit bestand in der Durchführung eines Vorfragsdienctes mit 
Themen aus der Ortsgesdiichte, in der Förderung der A~beiten des Emil-fischer- 
Museums, i n  der Sammlun,& von Geschichtsmateria1, in der Chaffung einer Spezial- 
bücherei, in Anregungen auf dem Gebiete der Natur- und Denkmalpflege bei den 

Betracht kommenden Behörden, ferner in Führungen durch den Bezirk N e u k ä h  
iige Mitglieder der Lande~gffi~chtlichen Vereinigung für die Mark Brandan- 

burg ergänzten diese Arbeiten durch Vorträge aus der Geschichte Berlins und der 
nf.'zrk Brandenbarg. 

Das Vereinsleben blieb nicht frei von Erschütterungen, zunächst bedingt durch 
: nach dem Kriege bestehende Kalamität in Tagungsräumen. Im Jahre z g p  glaubte 

eine Minderheit der Mitglieder entgegen den Satzungen die Tätigkeit des Vereins 
auch auf übermäßige Geselligkeit und kommufialpolitische Fragen erstrecken zu miis- 
Sen. Es blieb, wollte man den Zielen treu bleiken, nur das Ausscheiden dieser Mit- 

eder übrig. Diese gr" 'eten J-- " ?n heute noch bestehenden ,zNeuköllner Bürger- 
-ein". -.= 

23Lz$?,; T% 
Eingedenk seiner Aufgabe A r t  der ~eimaf;&&n-'<$?f . i Jahren ergänzend 

zwanglose Ijonderführungen schaftspditischen und gesi LtIichen Charakters 
d u r h  den in 13 Abschnitte aufgeteilten Ortsteil Neukölln durch, deren Ergeebni~ aIs 
"7rarbeit zu einer besonderen' Chronik zur 600 Jahrfeier Neuköllns im Jahre 1960 

znen soll; damit also eine Aufgabe darstellend, die bisher kein anderer Heimat- 
:rein Berlins ins Auge gefaBt hat. Zur Dokumentierung seiner Arbeit in der affent- 
.hkeit, vor den übrigen Vereinen gIeichen Charakters und nicht zuletzt vor den 
;enen Mitgliedern, ging man nach fast zweijähriger Vorbereitung im August 1954 

zur Herausgabe eines Mitteilungsblattes ibber, das seitdem in viermanatigen Inter- 
vallen erscheint. Zur Ehre unserer Heimatfreunde und Förderer können wir dabei 
die Tatsache fe~btellen, da4 diese Zeitschrift, die bewußt auf Geschäftsanzeigen ver- 
zichtet, sich bisher fast nur aus Spenden erhalten hat, daß dazu weder nennenswerte 
Vereinsbeiträge noch irgendwelche Behördenunterstützungen in Anspmai genommen 
wurden, selbst n i h t  für die jetzige umfangreichere Jribiläumsnumrner. Mit D -' 
müssen wir es auch verzeichnen, daß die Tageszeitungen unseren Bestrebungen s 

Verständnis zollten. 
,.- 

Ein Gang durch die Geschirhte der Hasenheide 
Der Historiker Treitcchke hat einmal einen Gang iiber die StraPe ,<Unter den 

Linden" vom damaligen Schlasse bis zum Brandenburger Tor als einen Gang durch 
die prcagisdi-deutsche GesEhilhk bezeichnet. Und wenn au& mit einem gewissen 
Abstande, so kann man auch von der Hasenheide sagen, daß ein Gang durch sie 
unzweifelhaft ein Gang durch die preu0isch-deutsche Geschichte ist. Sie hat diese 
SondersteIlung nicht nur historisch, sondern sie hat sie auch aktuell gegenwärtig; 
noch immer ist die Hasenheide die Bummel- und Vergnügungsstr&e des Berliner 
Südens. Keine andere CtraiSe hat diesen Charakter, obwohl auch sie durch ihre Rand- 
bebauung zu einer großstädtisdien Wohnstrage geworden ist. Aber noch ist sie 
streckenweise von alten Kastanien beschattet, die ihr das Gepräge elner Allee ver- 
leihen, noch Iiegen an beiden Seite Lannte Konzert- und Gartenlokale, noch bffnet 



w&n e M  dte 

b@Irerw Kame etL s b b  %&. &X kann man &!W o i h  dm- 

Der Damm- oder RoS1hg 
YYmw dar i&m- &F mmrnlg & ~ t  w d e ,  ist b'icher nslEh ni&i gm*raxr 6mt- 

kh <B& +s im $&tm zps hi - E h *  BN neam 

dai.mfs b d i % #  j* 

h a b .  Eplrr brai b*sr 



des Amtes vom 3. November 1830 Auskluift, wonach von diesem -te s&t an- 
v~rdenklifhen Zeikrt d a  Amt jahrlich zu Trinitatis 20 Talu Erbzim zu erMten 

I : habe Hiernach dfirtte der Krug bereits selt dem Jahre im in Erbpacht vergeben 
- A  ? warden sein, wSwen8, vor diesem Zeitpunkte gmr -er Zeitpaht des frtiheren Bet.- 

I 
sitz= voi.gefep zu haben s b m t .  Der R o l l k q  war im übrigen von der ~oa-.'. 
tributi~n &&reit, wie wk aus: Anton Budings Bes&re?bwg sginer Reise nach Rekaha, 

1775, C. 57/58, ersehen ki6nnen. Neben dem Fbnkerhaue in der Hasenh~ide und d$ 
Eegelsdwune ist dort audi der Rollknng mit dieser Vcrgünskigung veneMmt. *:& 

I F -  

& .  

C - Wenn auch der Cchriftwebei iiber das Kniggut a w  alter Zeit ni&t mehr b& jli 
statt, so sind uns dolk Teile der Grundbudiakten eritaStwi geblieben (Amtsgericht 

N d O f h ) .  In h e n  finden wir als a f e n  Besitzer für die Jahre 2785 bis 1776 den 
Rdkrüger Johann C e ~ r g ~  H s e  ~eileichnil. der den Kaufgreis von 450 T d i r  m b  1 1 
richtet hat. Für das Jahr x?a$ e rwäh~t  SteBea in -seinen Aufietdsntrngen über Bsitz 

den gleichen Namen als Srhuke für den Ort Brih, &gleich Mese weder Hüfner noch 

Kossät war, viahehr im Red3  vom gteidien Jahre ais BGdner angeführt ist. Ob 

es sich daki iun die gleiche Permn handelt, steht noch dahin, doch liegt dfe Ver; 

mutung nahe, d& Hkse bei der Trennmg der LSndereian des Gutes von denen dei' 
- 

anderen Hafbesiber, wm im Jahre 1765 geschah, a b  Schulze amschied und im gleidren. 
Ihre den RaIIkrug kaufte. Im Jahre 1776 ging dann der Krug laut Adjudikation++; 
bescheid vom 3. Januar für joz Gier  an den WirkI, Dirig. Kriegs- und I¿abiieti 

minkter Fr&m EwaId Fripdrich V. H e r t z k g  über. Die Subhast Akten [Sln Nr. 35, - 
Drxmmkmg, WemI Kruges, 1~5/76), die sicherlich weiteren A n f d d  bieten Ennten, .- ' 

aren bisher niehi adaxiinden. Wertzberg war damit Besitzer dcis Dorfkruges und des 
ciikruges: zu Brih, des Rixdorfer S&&engerl&fs (seft I@O) und nunmehr au& 

Kdkruges. Er hatte damit auch den ESugvrl;ag B b r  Deutsch- imd B5hmisdi- - 

ixdorf in eh@ Hand. in der mir varflegendm Absctirif. seines Testaments wird 

&.e Zahl der Krüge affensirhtlicii falsch mit neun angegeben, dem derart viele Krüge 
hat es d-L in R~xdorf und Britz &t gegeben. Der Rdkrug m&te Bier wnd - 

Bmnniwiein von dem ,Rixdorfe~ SchuIzengnl&tU, zu &rn eine B~auerei und eine 

Brennerei grthörten, beziehen. Herbberg defnt  bald darauf die Rixdwfex Brauerei 

aufgeläst bm.  nah Brih verlegt zu haben, denn später mußte das Bier von Erikz 
bezogen wrden. In w h r  ,Beschre&ung der Kgl. Residmtst3dta Bmiin und Pci4 - 
dam" erwniht Fxirdrich Nicalai (Bd. 1, ZVQ) aa$t dea Raflki . , . . . Vor dem 

Kottbnsser T f r ~ ~ e  gehet auch eim Sugbrtike lber den Landwmrgraben, jenseits 
welcher der Rycksdorfer flamm angel~pt .  Er ist: geprflastert und mit Weyden be- 
p h t ,  und führet bis vor Rybdorf.  Am Ende desselben liegt dm Roflkrug, ein 

Widshaus, ca seinerr Namen w n  den nahe dabey Legenden ~alfbezgen erhalten hat 
6- 

DZe Namen der Pachta zu PIertzBergs Zeit sind uns nur unvolikoeomnwn bekannt 
md audi nur aus einet Zweifschrift des noch vorhandenen Rixdorfer Kirehmbuhes - 

.W 

fon 1794 bis z8fo. Bis zum Jahre s7q7 ist Johmn GattIib GaeZter erw%hnt, bis . - 
0 -- 



z%4 ( 9 )  dw PSdiuhmacher Johann Martin Wissinger, bis r ~ c ,  Jrist ian F R e d f i  Pidde 

und bis z a ~ t l  Johann Carl Ludwig Schulze. Aus diesem Kirchenbudie m8gm nosh 

einige Geschehnisse im RaXIkruge, die dart varzd&net sind, fr~lgm, So wurde ain 
6. 6. 1798 das Dienstddlhm johastna Lebrecrhten auf dem RaUkwge VOB einem 
taten Kinde männllchesl Gecdilehts enthriden. An den P o h m  vemtatrb am 1%. 4.1Sorj 

das Kind einer reisenden Frau aus Bährnen, der h n a  Marie Sdiiifler geb. Eeyem 

se&sj&hrige Tochter. Ehige 1Mozwl.e sMter, aun 28. 9. X&&, wurde kt der Nihe des 
RoIlkruges ein Kind gebaren Blif Namen Fricdrich W&& Wiwirqger, ein Sohn des 

Ziegelbrmtters in Marienfelde Jahann CtLTistian Wissinges und der Sophla Justine 
Kuiicken. Die Frau m d e  auf dem Wege nach &rlh von &er Geburt überrascht und 
m&e si& m ihrem Schwager Sdxneider in dar Hasenkeide begeben. Am rf. 7. 
ver~tarb auf dem Rollkmge rler seit kurzem wohnhafte vennaliga. Berlinische Biirger, 
Backer und Schankwirt Uzrist, Wilhelrn Herkke; und für den 22. g. x&16 verzeichnet 
das KirrEienbuch den ehemrrligm Müldenmeilizer Johann Rede, ein Wtwer, etwa - 
$3 Jahre alt. 

Aas der Z&t um 1799 ist uns das erste Bild vom Rollkrug überliefert v r r a s b  
uad zear durch die Radiemg des F. W. D, Delkeskarnp ,$BIick auf Berlin, von dem 
Wege ira& Britz aus gesakw". Es reigt un* d%n Rollkmg nefh als Fahwerkbau, 

di&t angelehnt an die ziemlih steil mmteigcndezi RaUberge. 

Na& Hertzbergs Tode (27. Mai 1795) erbte laut Testament vam 4. Juli x793 - 
Uber das wir in der näbzstan Nummer eine besondere Bekahtring bringen werden - 
deseen PlaIbbwdea Rittmeister Ernst Rudolf Graf V. Hertzberg das l i tkrgut &rltz 

mit den beiden Krügen zu Britz, das Schulzengerieht und den RolEkrug. Nach Qtosseri 

Tade a m  30. März %Sag waren seine Witwe Darothea Friederike Lauise Gräfin von 
Wertzberg g&. Hertzberg und seine zwei Kinder die Erben. Im Jahre 18% Bbkm~hm 

die To&kct Dorothea Albcrtina Auguste, die mit dem Legationsrat und Kammer- 
heszn Baron Jahann Bemhard V. EAardsieJn wrheirakt war, das Britzes Gut. 

I 
Bratring mahf in Jahre n8o5 ehige Angab= über de?il Wollkrug, der seit 174s 

als Pda&'e>srn drei etwas weit auseinanderliegend Lohmühlen xwia&m Karl-Marx- 
StraBe, Rollkrug und Flughafenstr-aBe r~rhalten hat. Im dritten Bande seiner Be- 
eehreibung der gesamten Merk Brandenburg hegt es: ,RaUkrug, Krug unweit d*tr 

I 
Hasenhcide vor dem Kottbueer S o r ,  Berlin, nebst drei zerstreut liegenden Wind- 
mijhlm, 4 fcu~rstellen, mg Menschen. Besitzer Domänenamt Mühlmhof". Lshtere 
Angabe stimmt jedoch nickt, denn s S q  was der Riktmeister V. Hertzkg Besitzes, 
wshrend das Amt Miiklenhaf srlr die Gc~ihtsbarkelt aufiibte 

Am aa. Oktober 1~ wurden die G r w m  des Berliner klizelbezirke auf An- 

trag des Berliner BoYizeiprBsidenten Gmner dm& d h  Kmmärklsche Regiemg neu 
fest-geslzt~t, dabei die Ortschaft& Kanne, Tregtaw, Britz, der Bus&- md Rojlkcrug 
sowie Deuts&- und BöEirniA-Rindorf nach B@xlin ebbezogen. Eruner hatte seine 

FoTBerung wie fok t  b ~ r ü n d e i :  ,Etwas etltfrurntere Etablissemenb als der Iiollkntg, 

1 
Wedding, Moabit usw. s h d  bekannte %lupfwtnkel der Di&e, der Vor- und A d -  1 



äufer und aller verdchtigen Personen. Sie sind daher eheinso wichtig für dit , -___- 
wfkon Berlin, welche ohne stete Aufsicht über diese Orte die städtische Sicherheit un- - g .  

.möglich schiitaen Icanix Auch hat sie diese Aufsicht bisher schon exsrziret, nur da& 
'.- - - ' &okhes nicht vorgeschs-ieben, ist es indesit, dir Grenzen zu beetimmen, damik jede 

F' i- d' .. ... Behärde ihre VerbuitwortIichkeik kennt." . .  
u#,.-,': - " 
L-., -2- ,Am 26. Januar 1818 verkaufte der Baron Johann brnhaid V. Eckrdskein den, 

- C zcq, :Rollkrug an den bisherigen Pächter johann 6 r 1  Ludwig Schulze fUr r im Taler. Der- 
yelbe zahlte sofort zoo Taler aan, wahrend die restlichen i<poo Taler n d  und nach 

L - 
L; :g5ezahlt werden sollten, in den Jahren r8ab und 1836 je 500 Taler und der Rest im 
L- Jahre 1841. Der Käufer verpflichtete sich, seinen Bedarf an Bier und Branntwein van 
6.y .- 
[C. - dem Gute Bi-ita zu nehmen, vorawsgaetzt, daO besonders dar Branntwein in gleicher 
Pi.:*: .;, , Gute und zum gleichen Preise wie in Berli geliefert wird. Man hatte eir-llerdem 

~edungen, da8 er bei Zawiderhandlung das rückständige Kaufgeld statt 

nächsten Quartal nach der Obertreiung mit 5 O/Q zu verzinsen habe. 
~ < - ~ ~ & ~ u d e  des Rollkruges und des Srdinlzengeriehts gemeinschaftlich in der Fenmkasse 

eingetragen warea, sollte der KSufer die Trennung beider Gebäude bewirken. Der 
*, V 

2'  _Rollkmg bestand zu dieser Zeit aus einem Wohngebäude, einem Stdlgi~bäde, dem 
3. - 

-'.Hofra&m und einem CartenBeck von einem Morgen. Vom Britzsr Gut kaufte Schxlza 
&.:C. ,,.-, nodt eine beim Buschksug belegene Wiese von m;gz Morgen fnr xoo Taler hinzu. 
~ z - ~ ~ u l z e ,  der schon seit r&g den RoWoflkrug hewirtdaftet hatte, is* spster ein großer 

l i r  * 

L?:=-pAbstinender geworden; wahrtxheinlich seit ie)na, nachdem das Britzer Gut in den . - 
'f\:lfesitz J o w n e s  geIangt war, schenkte er keinen Branntwein mehr atis. Nur an dem 
!:'Llfrftter Bier kannten ci& seine Gäcte noch fabw. S&dze gründete den ,,Rollkrug- 

$$+:rein zur FGrorderung der Enthdbmkeit von spirituosen teir&nkens. der irn Kruge 
F+tagte, sich aber nach seinem Tasle klanglo~ auflwe. Als Schulzri 1846 starb, hinter- 

k?lief.? er ein Legat von je io Tder fYr dle Armen von Deutrch- und Böhmisch-Rixdorf 
:..-;sowie fiir den gk~uanntm Verein. Da dieser bis zur Auszahlung das Zeitliche ge- 

segnet katte, fiel da$ GeId an den Atmendlrektar von Berlin. *- 
%$! Anfangs der zwanziger Jahre des 19. Jahrhunderts (um 1824) entstanden in der 

i$g Umgebung des Rollkruges drei neue Gastwirtschaften, und zwar r. das ,,Vorgebirge 1 . > 
1 .zur guten Hoffnung" in der Sannenallee am Hermannplatz (Restgrundstük Hermann- ?< . 
+,--platz Q), 2. die Gaststätte ,,Zum Spreewald", Herrnannplatz an der UrbanstralSe 

(Karstadtgdände) und 5. die spätere "RoIle", Karl-Marx-Str. 1zIrq (Albert-Schweitzer- 
:'"..Schule), in denen auch ,,5pirituosen" ausgeschenkt wurden. Im Jahre 1879 erhielt 
F *'der Rollkrag seinen ersten Nachbar. Der Kupferstecher Meyer hatte von dem Ko- 
k&lonisten Martin Friedril Winkelmann eine Parzelle neben dem RolIkruge von 

~ ,+gz i7 /ze  Quadratruten (Hermamstr. 254155) gekauft und sich ein massives Wohn- * .  
haus nebst einem kleinen Lusthause erbaut. - - p+ r =:R 

L%-. Vber die S&ulveih.ltnisse der Rollkruggegend berichtet Zabel auf den seitin% 

k.2;und 6s seines Büchlein5 ,,Die geschichtliche Enfwieklung der Rixdorfer Schulen" (I%), 

die hier mangels der urhndlidien Untedagen wörtlich zitiert werden sollen. folgen- 
. .,! 

<, .. . . ,des: ,*Als im Jahre 1827 der Hilfslehrer Bohm um die Erlaubnis bittet, am RoIIkruge 
L*'. . ' - - %:=L- L%:>* -. ,.i 3 *-. . , -_ . .d S e - . ,  

, ., 8 .  . - 



1, Der R011kng, ein von tß Webarfanrilia $.~w.o&ntm Doppelhaus, iet d;+o E%=- 

ehes g~wlmen %& und steht u a t ~  d8sa ,fwiJdietion des Amtes MWdaS, 
;pfiört &er z/ur Bdtam Part&& %erte Anhu dea OrhPs hat  dies^^ E.t;>bl$%emmt 

- 
zeitig g mq  in eiyts.. z 3 q e d a  Hifme~t:&ke vewaadela wird. Da 
~ ~ e h c ~  flauszr - bis auf das jcfl dem HolWer ohnkus des Middm- 
neisters JtnEtlmrt - s2mtIicA auf Uestsrlr-&x.dJJr s%&+ erbaut &X& 126 

und d u  B t a m a & e  Ha;= bewsh- 

%enden F a d e n  tu dem $r?ttuIbezir.ke von B&bmi&-B&dwf &6rm: na& BerIh 

iat keim dm 6Uder &ulpfli&tig. 

2. Dilrr Gernemde warde 8m.Sulgeld von einer p-olSen Zahl vppr m & m  ver- 

i ~&t?n, 

3.. Db E f k  der R a l & r t , g e ~ d  kamm & 5&13ie zd&t nnflerhaI~en. Daher bt 
k r  S&~ll\i.orsifßr~cl dagqen iind bitiot  da^ w s t a ß  & f ~  %=F zu trag&, 

nld2P etwa dne Wmklshde si& dert w4e sehaa & @MZ hRd &i@&sha& irst. 

Die Bbwhnee $FR Rallkmge bamiafim in immer wiader, in sl&&ster 

Gr&ows& Wketsckuie d5rt &dsx auf, und 2@7 wwisd der Wi&1srhrillefrre~ 

E r d . e ~ + ~  arwaikmt, iikr den &r biesdzuIh~pektot hbm an Bm h 5 - p  &ts- 

srkdbepktar Ri~geIioiube im Januar ~ Q j r  alae beHditet: ,Ew. Bcidtlvftrb netgtt 

fdi eqehwt  an, dai3 der WinkeI&2uletPr~r Fred~xs$orf lau4 Vmj%tgua$ dct Kgt. 

R e i m s &  EU Pet~daa~ vm atezem das CddRalten vd-thtm h-cat md i& 5ie ersuchrtn 

soll, mir so&ejrh weifa~p Am-cige zu ~ & m ,  w e m  dkrsefk sidi  beikammen bwa 
s d k t ~ ~  in Szpmd einer Art ni mte&&ten. Sie wvI1en das dem khullyarstand in 

Deut~rh-FPhdm~f prflllpt rnifi~ite~." Die Winkdsdidan wdhn durCk~u.5 nickt vw- 

&Wes. ECpm was das S&~Ikalt:n eisern urtteriagt, so tm&f s&an irtteder e h  

plabrer auf, Im Ja& z ~ y y  5au&t man das W i & k e I $ & u l  mit Gewalt daszu- 

raMtroi; &esWb W& & d s  SE- W%&els&ttll~h~er S6Br in eine Ordnungstftrafe von 
5 leidzitkdet gmamm. Ssit&x~ härt m in den Aktea nichts wieder MB 

so&= S a k , "  

der weite Shtrlwleg &er Rollksu~kinrzdcr va~kkgrzhc *;ich erst i s s  J&ts 1&6, aZ.ti 

diro erste S u l ~  dar va&t$ten Geminde Rixdezf fa dsr E r k l i M ~  38. ereffae* YISU* 

Es dauerte aber PI& zwRi jahr~&atg, bis in dar Nkkte &&P Eoflkrup= del' Smnen- 

alies ro (rßr;t-s) rime e+bo~tt wurde h@gli& der 6ehjdi&t* d.ea Slhdli Bk- 

s b a h  Ysird a d  sfia Sdtm qj iz6 txm~ms Mjtt&3w@blat'~ v e m i ~ ~ .  



Hinsichtlich des Postverkehrs nach a8c6 ist zu er.wähnen, daß die fahrencie post
von Berlin nach Kottbus a.n jedem Montag uncl Freiiag vorbeikam, die entgegen-
gesetzte a. jedem Dienstag und Freitag" Die greichen Tage für die Hin- und Rück-
reise nach Dresden hielt auch die reitende post inne. Am r. oktober 1B2o wurde der
Postverkehr nach Kottbus über Königs tr{usterhausen eingestellt und von der post
auf der Dresdener Heerstraße mitiibernommen. Ab r. oktob er rB5B hörte auch
dieser Postverkehr am Rollkruge a,f, weil man sich von da ab der neu errichteten
Chaussee über Tempelhof, Lichtenrade nach Zossen, Baruth und Luckau bediente. Eine
große Einbuße wird der Rollkrug durch die Einstellung des Postverkehrs nicht er-
Iitten haben, cie^n der Frachtwagenverkehr und rlie täglichen Fahrten der Bauern
aus den ttmliegenden Dölfern nach Berlin * man brachte dori clie landwirtschaftlichen
Erzeugnisse auf den Markt - hörten nicht auf.

Nach dem Tode sihulzes am 5. N4ai 1845 übernahm dessen witwe Christine
Friederike geb. Habicht den Rollkrrrg. Sie beurirtschaftete ihn fast sechs ]ahre hin-
durch, doch dann verkaufte sie ihn an ihren schwesterschn, den tr\irtschaftler
Friedrich wilheim Behrendt aus Trer:enbrietzen ftir 47oo Taler, In dem Kaufvertrage
\tom 21. Februar r8;z verpfiichiete sich der Kä,fer, ,,sclange er cien Dammkrug be-
sitzt, keinen Brannttvein darin auszuschenken und keine Tanzmusik darin zu haiten.,,
ob und in welchem umfange Behrendi diesen verpflichtungen ,achgekommen ist,
darüber schrveigen die Urkunden.

Im Jahre rBTq wurde die ciasower chaussee (heute Hermannstraße) vom Roll-
krug bis z,r Jägerstra8e (ietzt RollbergstraBe) auf Anregung der vereinsbr:ruerei.
gepflastert. Im Jahre darauf r,.,,urcie c{ie erste pf erdebahniinie nach Rixdorf vom
F{alleschen Tor bis z''rm Rolikrug eröffnet. Damii r,var der llollkrug clen Berlinern
schon sehr nahe gerückt, er konnte von ihnen leicht erreich.t werden, Es fanden sich
auch die Berliner ,,Nachtfaltei" ein, die alierdir-,gs von den Rixdorferl nicht gern
gesehen v.rurden. 5o berichtete der ,,Gerneinnüizige Anzeiger", eine seil rg74 be-
stehende Rixdorfer Zeilung, am 19. Januar r87g darüber folgendes:

l'lachtfalter am Rcllkrugl Über Cas Treiben d.er i.iachifaiter in der Nähe des
I{ollkruges ha.ben rvir früher schon geschrieben und hat die poiizeiliche Slrenge
denn auch schon tiirhtig Cori aufgeräur.t. Daß aber immer noch einige Pflänzchen
ihr l{esen cl;isell-.st getrieben haben, geht daraus hervor, daß jetzl wieder einige
derselben der Pclizei in die Här.de gelalien si.d. Hof f entiich gelingi es, die
CegenC beim Rolikruge ganz von_ diesen Vögeln zu säubern.

Aber airch liclrtgcheues Gesi;ndel irieb sich nach wie vor in der Llmgebung ces

Rollkruges herum, wie schon roeog der Polizeipräsident Gniirer klagte. Die sogenannte

,,Ro11e" (Karl-lfarx-Siraße rz,1:e), die v;egen ihrer streiibaren Gäste verrufen war,
wurde endlich r89z polizeilich geschiossen. I;.Lzr,r,ischen war im lahre r884 die pferde-

bahnlinre Spittelmarkt-ß-ollkrug eröffnet worden. clir: eine weitere Zunahme des

Verkehrs brach.te. D:ie Einr.t,ohner I{irdorfs hatten sich schon Jahre vorher urn die
Errichiung einer l-inie ,,,om Rcl.ikrug nach Britz bzvt. bis zur heutigen Silbersteinstraße
bemüht, aber die Pferdeeisenbahrgeseilsc'haft hatte immer abgelehnt. Da ließ die

89
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Cemeinde li.ixdorf, r-rm die Frequenz zu erforsciren, im Jahre 1882. eine Verkehrs-
zählung an den drei Punkten Ro11krug, Steinmetzstraße und in Britz an der Weder-
straße durchführen. Die Zäh1ung fand am Montag, dem rz. 6., Donnerstag, dem

15. 6, und am Sonnabend, dem l.8. 6. in der Zeil von 7 bis r9 Uhr statt. Den Roll-
krug passierten am

von Berlin nach Britz

72. 6. t456 Personen 4rz Fuhrwerke

L5. 6. r,15o Personen 5oo frihrwerke
a8. 6. 4goo Personen 395 Fuhrwerke

von Britz nach Berlin

:rr77 Fersonen 556 Fuhrwerke

r47o Personen 4co fuhlw-erke

5zz5 Personen 755 Fuhrwerke

Die zu Cen Fuhrwerken gehörigen Personen rvurden nicht mitgezäh1t. Im jahre 1885

konnte dann die Geueinde li.ixd.orf ciie aris eigeneir ivl:itteln erbaute Linie Rollklug-
I(nesebeckstraße (Silbelsteinstraße) in r3eLrieb irehi:ren, clie anfar..gs für die Rechnung

der Ger:reinde von der Ffercieeisenbahn-Cesellschaft 'oetrieben und dann 1886 end-

güitig in Bahnregie übernommen rn,urde, als sich die Linie rentierte. rÄ'ie schon zt
Zeiten des Posiverkehrs, mußte auch die Pferdebahn anfängliclr zviischen dem Ro1l-

krug und cler Vereinsbrauerei einen Vorspann (Vorreiter) benutzen, rim die Wagen

auf die ansteigencle Hermannstiaße brin.gen zu können.

Kel"rren lvir nun rvied-er zurück zur eigentlichen l(ruggeschichte. \,Vilhelm Behrendt

verkaufte am 19. September 1878 den ltollkrug an seinen Sohn Carl Uy'ilhe1m für'

gg ooo- Mark. Dieser richtete, angeregt durch den tr{unsch seiner Cäste, an das

Grundbuchamt ein Gesuch um eine beglaubigte Abschrift über den Rollkrug, da, wie

er schrieb, fast täg1ich Leute kommen, die ihn fragen, wie lange derselbe existiert
und von wem derselbe erbaut wurde. Er bekam den Bescheid, die Grundbücher ein-

zusehen. Es ist anzunehmen, daß er dieser Aufforderung nachkam, um die Cäste

über die Geschichte seines Hauses aufzuklären. Zu iener Zeil wtrde durch Bekannt-

machung vom 29. 4.. a879 (Gemeinnütziger Anzeiger t879, 3. zo7) der Rollkrug mit
einer der neun Feuermeldestellen versehen, die nach Gründung der Freiwilligen Feuer-

wehr im ]ahre 1878 erforderlich geworden waren. Diese Feuermeldesteile dürfte aber

kaum in Anspruch genommen worden sein, da sich in der Umgebung des Rollkruges,

soweit ersichtlich, keine Brände ereigneten. Im Jahre 1887 wurde der Krug unter

Zwangsverwaltung gestellt, die aber einen Monat später t ieier aufgehoben

wurde, a1s Behrendts Vater - inzwischen Rentner geworden - den Roilkrug für

1VB 629,- Mark zurückkaufte. Der alte Behrenclt starb am t5. April r89l und hinter-

1ieß seine Witwe Karoline Auguste geb. Pauli und vier volllährige Kinder. Auf Grund

seines Testaments wurde der Krug auf den Namen der trVitive eingetragen, doch

durfte sie weder über das Grundstück verfügen noch ohne Anhörung der vier Mit-
e|ben eine Belastung vornehmen. Arn 28. März r9ot, nachdem die Zustimmung der

Miterben vorlag, ging dann der verkauf des Kruges, um den bereits der Großstadt-

verkehr brandete, an die Firma Lachmann und Zauber vor sich. Die witwe Behrendt

verstarb am 4. August agoS i^ der Kolonie Springeberg (Köpenicker Forst). Die Firma

Lachmann und Zauber veräußerte dann am 24. Novembef 19o6 den alten Rollkrug

g0
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an den Rentier Otto Adam, der seine Rechte ein Jahr später, am r8. April 7-go7, an
den Architekten Arthur Vogel abtrat. Seit rgor isi wahrscheinlich die Gastwirtschaft
verpachtet gewesen. Interessant ist aus dieser Zeit eine Notiz in der Rixdorfer Zeilung
vom 29. Januar rgo5 über die sonntagsruhe in den Gastwirtschaften. Es heißt
dort, daß eine gegen den wirt des Rollkruges verhängte polizeistrafe wegen ver-
letzung der Sonntagsruhe aufgehoben wurde. Die Restaurants brauchen auch während
der Kirchzeit die Ttiren nicht mehr zu verschließen und die Fenster nicht mehr zu
verhängen.

vogel ließ den Rollkrug abreißen und durch ein großes Eckgebäude, wahrschein-
lich nach seinen Plänen, ersetzen. Das rgo' fertiggestelite Gebäude besteht haupt-
sächlich aus ceschäftsrärnien. Im Ercigeschoß an der Karl-Marx-straße entstand das
,,Vitascope Theater Eden-Palast, Lichtspiel-variet6 im Rol1krug,,, den Eckladen, in
dem heute die caststätte ,,Zum Rollkrug" untergebracht ist, bezog zunächst die Firma
Loeser und wolff. Nur der Name der Gaststätte eri^nert heute noch an den alten
Rollkrug. Die jetzt angebrachte zali ,,r7az" entspricht allerdings nicht den Tatsachen,
wie wir gesehen haben.

I

,

rTrz (?) -t757

1Tj7 - 1765

1765 - 1776

t776 * 1795

a795 --i.8o5
L805 - L8oq

rSog * r8r8

L818 - L846

L846 - L852

ag5z - 18TB

a878 *'r.887

1887 - L891

L891 - L907,

rgor - t9o6

Lga6 - 1"907

4907

Besitzer des Rollkruges

Anna Helene Bewerten, verheiratet mit Adolf Gebhard Manitius,
Bes. des Schulzengerichts Rixdorf

Amt Mühlenhof

Johann Georg Hese, 45o Taler

Ev,,ald Friedrich Craf v. Hertzberg, Subhast., 45o Taler

Rittmeister Ernst Rudolf Graf v. Hertzberg

Dorothea Friederike Louise Gräfin v. Hertzberg geb. Hertzberg und
Kinder', Witwe d. v.

Dorothea Albertine Auguste v. Herlzberg, verh. mit Legationsrat

Kammerherr Baron Johann Bernhard v. Eckardstein

Rollkrüger Johann Carl Ludwig Schulze, zroo Taier

Christine Friederike Schulze geb. Habicht, Witwe d. v.

Wirtschaftler Friedrich Wilhelm Behrendt, Schwestersohn d. v,,

zroo Taler

Ro11kräger Carl WilheLn Behrendt, Sohn d. v., 99 ooo Mark

Rentier friedrich Wilhelm Behrendt, Vater d. v., 1,j8 6z9,- }lark
Behrendtsche Erben (Witrve Karoline Auguste Behrendt geb. Pauli)

Firma Lach.mann & Zauber, Berlin, 3oo coo,- Mark

I{entier Otto Adam

Architekt Arthur Vogel
Wiihelm Schmidt
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VERAl\STALTUI\GEN

]edermann ist herzlich willkommenl

Donners-tag, j. Januar a957, 19 Uhr (Beginn für aile Abendveranstaltungen verschoben)
Vereinsheim Elb'-Quelle, Sonnenallee or
I ahr e sh aup tts er s ammlun g

Sonntag, t3. Ianuar 1957, to IJhr
Treffen vor der Landesfrauenklinik am Mariendorfer Weg,
Leitung: Herr Wilhelm Schmidt
Ein Winterspaziergang oon Neukölln nach Britz

Donnerstag, t7. lanuar ry57, t9 Llhr
Vereinsheim E1b'-Quelle, Sonnnenallee 9r, Herr Bruno Goldbeck
Ernst Moritz Geyger * der Künstler u.nd sein werk (mit Lichtbildern)

Donnerstag, 7. Februar ry57, t9 Uhr
Vereinsheim Elb'-Quelle, Sonnenallee 9r
3. Rätselabend: Von der Wanne in die lNanne

Sonntag, to. Februar ry57, ro L)hr
Treffen in der Ganghoferstraße, Leitung: Herr Erdmann
Wir sehen uns im Neuköllner Stadtbdd um

Donnerstag, zr. Februar t957, rg LIhr
Vereinsheim E1b'-Quel1e, Sonnenallee g:- , Herr Hans Huskobla
Das Btwock in Be,nediktinerklöstern deutsdter Zunge (mit Lichtbildmaterial)

Donnerstag, 7. März ry57, t9 LIhr
Vereinsheim E1b'-Quelle, Herr Karl Streitberg
Tiere der Heimat (mit Lichtbildern)

Donnerstag, 27. März ry57, tg Uhr
Vereinsheim Elb,-euelle, Herr lVilheim Schmidt
Pflanzen und, Tiere unserer Ileimat zur Frühlingszeit

Sonntag, jt" März 1957, to l)hr
Treffen auf dem Attilaplatz in Tempelhof, Endhaltestelle der straßenbahn 95
Von d,er Blanken Helle über den Insulaner zur Marienhöhe

Donnerstag, 4. April q57, rq Lihr
Vereinsheim Elb'-Quel1e, Herr Arthur Hinz
Dr. Franz Lederer und seine Berlin-Literatur

Donnerstag, t8. April ry57, rq Uhr
Vereinsheim Eib'-Queile, Herr Oito Glodde
Aus alten Tagen des Neuköllner Heimatoereins

Sorutabend,, 27. April rg57, t5 Uhr
Treffen vor der Nikodemuskirche in der Nansenstraße,
Leitung die Herren Prof. Dr. Winz und W. Schmidt
Stadtwanderung: über das Gelände tler ehemaligen Köilnisdten Wiesen

Geplant für Mai rg57: Aulof ahrt Neues Rathaus - Alter Hof

L)ruck: Otto XIeusel Buchdmckerei u. lrerlrg- SW 19. Urhar:s'rrrße i1 (am Hcmarnplatz). Ruf (r6 0B B4
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Die m i t  dem Namen geze ichne ten  Bei t räge  s t e l l e n  n i c h t  d i e  
Meinung des  Herausgebers d a r  und werden s o  ubernonimen, wie 
de r  Autor s e i n e n  B e i t r a g  uns ü b e r m i t t e l t .  

Nachdruck, auch auszugsweise, nur i m  Einvernehmen m i t  dem 
Herausgeber.  

Liebe Heimatfreunde, l i e b e   lese^.! 

Trotz  e r h e b l i c h e r  Schwier igke i ten  kann unsere  Jubiläumsaus- 

gabe doch noch r e c h t z e i t i g  e rsche inen .  Möge s i e  a l l e  Heimat- 

f reunde  ansprechen,  i h r  I n t e r e s s e  an Geschichte  und Natur 

unse re s  Heimatbezirkes wecken und noch w e i t e r  v e r t i e f e n .  

Zum bevorstehenden Weihnachtsfest und zum Jahreswechsel  

wünscht d e r  Neuköllner Heimatverein e . ~ :  a l l e n  Mi tg l i ede rn ,  

Angehörigen und Freunden bes inn l i che  Stunden und Gesundheit 

und E r f o l g  f ü r  1978. 

WALDl?MAR STRUCKMANN 

1. Vorsi tzender  - 



40 JAHRE NEUKÖI,LNER HEIMAT1IERXIN E.V.

Filr unsere Vereinigung von Helnatfreunden stand. im Januar
1971 die Frage der Auflösun6, da der J-angJährige Vorsitzende
zurücktrat und dle Anslöht vertrat, h,enn er zurückürltt, mülj-
te der Verei-n aufgelöst werden. ,Iedoch die Mltglieder wicler-
sprachen tlem und forderten das l,'Ieiterbestehen des Vereins.

Der Heimatfreund Struckmann erklärte slch nicht lelchten
Herzens zur Übernahme des vorsitzes berelt, um ein Weiterbe-
stehen des Vereins mö611ch zu machen. Er war sich von vorn-
herein darüber klar, rias geordnete Verhältnisse, auch in
flnanzieller Hinsicht, geschaffen werden mti8ten. Das kbe,
welches er nun antrat, sah nicht gerad.e rosig aus. Ein Ar-
chiv urtd eine 3ücherei waren nicht mehr vorhand.en. lvlan konn-
te von einer stunde IYu1l sprechen. trangsam konnte diese Durst-
strecke jedoch überwunden werd.en. Natürlich gehörte Ausdauer
und' Q>timismus dazu. Nur eine tr'rage konnte bisher leicter noch
nicht ge1öst werden, die Aufstockung des Mitglied.erbestand.es.

Selbstverständlich sind unsere Aufgaben heute anders als
im Jahre L9)?. Aus d.lesem Grund.e mul]te unsere Satzung auch
wiederholt geändert werden, zum. Letztenmal 1pf6.

Weil keinerlel Unterlagen, Protokolle usw. für die Zeit
von 197? bis 1945 vorhanden sind., kann eine Einschätzung der
Arbelt des Neuköllner Heimatvereins e.V. lelder nicht gegeben
werdenr natürllch nur nlcht vor 1!46. lediglich aus einer Be-
stätlgung des f,mtsgerlchts Charlottenburg-ig! zu entnehmen,
dalJ d1e erste Satzung des Veneins vom eA.'B3$t"nrbet t9)? da-
tiert.

Lassen wir uns aber nicht entmutigen, 
""tr"r, wi_r unsere

Arbei-t entschlossen fort.
!,Iir würden es sehr begrüIren, !,{enn es zu einer engen Zusam-

menarbeit mit dem Bezirksamt Neukö11n kommen könnte, wie es
ja auch in den and.eren Westberliner tsezirken der Fa1I ist.

I.IAIDEMAR STRUCKMANN

1. Vorsltzender

11n



GeschJitssbe.l-l-e und Vorsitzender:
l{aldeurar Strucknrann, Karl-Marx-StralJe ZB, 1OOO Berlin rr4

Telefon: 62Lt 6t 82

UJIR SINI)
d e r l,leul<öllner Helmatver:ein e.V. fiir den Bezirk
rueul<iil.ln. Br ha L seinen Si Lz in I'leuköll-n uncl ist lm
Verej.nsr:egister eingetragen. I{ir befassen uns mi-t
rlem ßesamten Bezir:k Neukö11n einschlleß1ich Bribz,
l3uckow , Hudow ,

i,libqLied kann jede Person ijber IB Jahre, l,,irmen oder
Vereinigungen werden, die 6ewi11t sind,'die gemein_
nützrgen und kulburellen JJestrebun6en unsereÄ Ver_
eins zu untcrsbübzen und unsere i:atzung anzuerkennen.
Oer i,lonatsbei-Lrag -[ür' [inzelpersonen Uetragt 2,oo DM
und .['iir r,'arnlfienangehörige nur Iroo DM. ].iimen'oder' vereinii5u^6en schätzen sich beitiagsmälJig serber eln.

I/JIR |'/OLI,EN
dic heirnab- uncl naturkundLiche Erforsc)rung des Neu_
köl-1ner Bezi-r'kes und seiner ortsteire duröhführen.
.Dlesen Zwecken dienen regelmätjige heimatkundliche
und naturkundliche l"litgliederabend.e, Vorträge (Oias),
I'ührungen, heimatkund_l-iche-,Wand.erun[en, Beslchiigunl'
gen und die Fö::derung und Unterstütiung des Neukö11__, , ,).tner lleirnatmuseums, in dessen Räumen in d.er Ganehe{ar-tlicha,r.0Sir
trtr++re--9-t, ,jer)en 2. uncj 4. Donnersbag im Monaf um 11'1
IB,oo Uhr (Dj-nI.alJ: lJ,)O Uhr) unsere Zusammerr]<ünf te
s trrttf inden.
i"lur i-n den sommermonaten Flai bis september -flnden d.ortunsere Zusammenkünfte n i c h t atatt. sondern
dann nur heimatkundliche V/anderungen odei Besichti_
ßungen.
Das lleukö11-ner Heimatmuseum 1st am Mittvroch, fonners-
t,.t11 , iionnirben,ls yo11 9,,ro l.lhr bis 1], oo Ur r bel f reiemilln t ri t t, ge öt' r'ne t .

WIR BIUTI'N---" auuerdem die kostenlose Herausgabe unserer
'rNeukö 1 Iner I-lelrnatbl-ätter rl

zweinr.rl irn Jahr. Unse.e ve.arrs t al bungspläne erschei-nen eLre,-[al]-s in dieser Zeitro]54e ,nä i<ön,-,en kos ben-los von cier Gesclräi tsstelle und auf ,r..""n, Veran_staltunl;en angei'ord.e.r:.b wercle,. A,fragen wollen Siebitte schriftlicli od.er telefonisch aä ,.,s""" Geschäf r;s-
s beLle r_i-chten. l)or...b erhalten Sie j ede Auskun{.t.

NUUI(L)LLNIR HE].MATV]TRtr} IN E.V.

DER VORSTAND

L))t



Vom Heimatverein f i.ir den tsezirk Wilmersdorf ist unserem

verein anläß1ich des Jubiläums die folqende Grußbotschalt
zußeAancen:

An den
Vorsi tzenden cies
Heimatvereins
i'leuköI]n e. Y.
Hemn
WaLciemar Struckmann
KarI-l'tarx-Stralle 78
IO0O Berlin qr-

Berlin, den 26. November 1977

Liebe Neukö1J-ner Heimatfreunde,
vorstand und l4itgU-eder des Heimatvereins Wilmersdorf gratu-
Ij-eren Ihnen ,,.,m 4o;äh"igen Bestehen lhres Heimatverelns auf
diesem Wege ::ecl'rt herzl.ich

Wir a.L1c wünschen thncn auch irl rlc:: Zul<unft UnternehrnLlngs-

geist, lrr:eude und weitere llrfolge in lhrem l{irken für Ihren
Verein und für thre enqere Heimat und hoffen zugleich, daIJ es

Ihnen auch kün.ftig gelingen möge, bei vielen Threr I"1itbürger
heimatkundliches Interesse zu wecken und zu fördern.

r'rit diesen ',iiinr,ichen verbinden wir heimat]iche GrülJe !

(sez. ) GrLuttARD scuuTDT

1. Vorsitzender

DIE L!]fZThJ \vILDORCHIDBE ]N NIJUI(ÖLLN ]M SOMIIER ]i76

In bald jetiem Blumenladen bei uns sehen wir heute Orchideen

aus fremden Ländern. Aber nicht jedem von uns ist bekarurt, daß

es Orcirideen auch wildwachsend in Berlin gibt, ja dal3 gerade

der jetzllle Bezirk Neukri114 das ehemals reichste und interes-
santeste Orchideenvorkommen Berlins und vielleicht der ganzen

Mark Brandenburg besalj,
lis handelte sich dabei um dierrlrliesen hinter dem Buschl<rug"

bzw die "Rudower Wiesen". larunter verstanden die alten Boba-

niker, z,B Ascherson 1n seinen 186+ herausgqgebenen Pflanzen-'
verzc j-chnissen über die tr'lora Be.r:.Iins und L]rantlenburgs, etwa jc-.-

ne damu-Ls noch rectrt sunrpf ig;en Wiesen ös blich der jetziiten F 179
und ztvlschen §pribirs bra.tle und Johtrnnisthalcr Ciraussee.

L)t2



1OO JAHRB SAALBAU NI1UKÖI,I,N

Auf ciem Hof tles Hauses Karl-Marx-Straße 141 s beht rlit elner
schönen Stuck.fassade versehen das 1877 auf dem Grund uncl Bod.en

des Hemn nieseck en.ichtete Gebäude, der Saalbau Neukö11-n. 
.

Vergangen sind die Zeil,enr als noch die Brautpaare über einen
roten l'eppich in den Saafbau schritten, um dort ihre Hochzeib
zu feiern.

Damals war tlem Türk Theaterdirektor. l.m Garten mit sei-nen
grollen Schatten spendenden .Bäumen, studierten die Künstler ih-
re Rollen. Dort befanLr. sich auch ein Podium, von dem am Sonn-
tag Blasmusik zu hörer. war. Damals wohnten hier noch viel-e
wohlhabende Bauern.

Im Gartenrestaurant vom Saalbau trafen sich am Sonntag Jung
und Alt und verßnügten sich bei der tslasmuslk und verzehrten
Kuchen und tranken Kaffee oder Bier,

Die V/itwe des späteren Besitzers Cröppler verkaufte nach dem

Ersten Weltkrleg an die Stadt Neukö11n. Der neue Pächter, ilerr
Fritz Wlttenburg, machte aus dem Restaurant ein Speiselokal.
Dle Hochzeiten aber wurden auch wej_ter 1n Saal_ gefeiert. Man

spielte Theater, auch Konzerte wurden velanstaltet. Aul der Ke-
gelbahn im Keller wollte man alle Neune treffen. llie Tanzschu-
le Seidel lehrte im l3ür6ersaa1 klassische und moderne Tänze.
Kurze Zeit spielte inr Grol3en Saal auch ein äj-no, IJie Wehrmacht
musterte hier auch dle späteren Solciaien.

Bekannte Künstl-er wie Flnst Krukor,rski, _Erna Berger, V/il-1i
Rose, Bruno Frltz und Hans Rosenthal standen auf der .uühne.
I/iitte der sechziqer Jahre ivar hier eine Passierscheinstel-l-e un-
tergebracht.

Seit über zehn Jairren ist der Gro13e SaaI von der Baupolizei
gesperrt. Konzerte finden nur noch im kfeinen Saal statt. Die
l.lusikschule bietet hier liurse an. Drei '-fanzkurse und einen
Ballettkurs untcrhält die Volkshochschule. fm i{interhalbjahr
werden im Foyer AusstelJ-ungen gezeigt.

Sicherlich werden sich viele ältere Bürger an di.esen loojäh-
rigen Uau nit Vergangenhelt erinnern.

t17B
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75 JAHRS GIMNA§IUM IN NEUKÖLIN:
[Kaigerbau'r wechselte slebenmal den Namen

Das Ernst-Abbe-Gymnasium in der Sonnenallee /p bls 81

ln Neukö1ln, blickt auf eln erfolgreichee drelvtertet Jahr-
hundert zurilck. Die siebeneLnhalb Jahrzehnte eleht man dem

roten Backeteingebäude durchaus an. (irarlgestrlchen, gewö1bt,
wlrken die Gänge bedrückend.

§o sehen es jedenfalls d.ie §chüIer. Die Wölbung stlmnt
nicht weiter verwunderllch, denn es ist ein rrKaiserbaurr.

Lnmitten der Rixclorfer lläuserschluchten wurden dle roten
Backsteine aufeinandergeschichtet. Wle konnte es anders seln,
der t',tame Kaiser-trbiedrlch-Realrymnasiun gtand für dl.e Zelt.
§to1z waren d.le Neuköllner auf dl.eee Lehranetalt, d1.e, nelt
tiber Deutschland.s Grenzen hlnaus bekannt, den Schülern trlaa€n-
schaftlichee Ärbelten vermittelte.

Daß Namen eln Zei-chen der Zelt elnd, erfuhr d.l-e Schule epä-
testens 1928, als sle ln Karl-Marx-Schule ungetauft wurde.
hllederrrm nur ftinf Jahre blieb illeser Nane erblten. Der Namens-

geber war mit d,er darualigen Ideologie nicht vereinbar, und Aer
Kaiser mußte wleder herhalten. J-!)! wurde tlas Gynnasium 1n

Hermann-Iöns-schule ungetauft. Nach dem Ibleg war Karl-Marx
wleder dran. Reformer'lösten daa Probl-en anschlleßend auf lhre
Art und erklärten sle zur vierten Oberschule. Lg56 legte man

sich dann zeltlos fest: Ernst-Abbe-Oberechule (Oymnaslun), be-
nannt nach den Optlk-Wissensehaftler und. Mltbegründer der be-
rühmten Zeisswerke

Schulleltar Dr. Heinz §choenwäld.er erklärt in seiner Iest-
schrlft zun ?5. Jublläum: rrNle l-st dJ.e Schule frel von Fehlern,
aber sle lst elne Stätte, d1e uns alle prägt. WIe unterschled-
Ilch dle Ideologlen d.es letzteu drelviertel Jahrhunderts auch
waren, unsere §chule hat s1e ilberdauert.n

VOLKER MAUI,
DENIINER MOROEI{POST

Lr)9



GESCHICHTLICHES VOM RICHARDPLATZ 

Er l i e g t  heute abse i t s  des groDen Verkehrs; ve r s t eck t  und 

verträumt f r i s t e t  e r  s e i n  Uasein. Und doch ha t  e r  se ine  lan- 

ge Geschichte. Eins t  w a r  e r  Mittelpunkt des Dorfes und h a t t e  

diese Ste l lung jahrhundertelang behauptet. U w a r  Dorfanger 

i n  a l l  der  Z e i t  von 1360, a l s  man den O r t  Richardsdorp e r s t -  

malig erwähnte. Sogar e ine  tiründungsurkunde ist  darüber i r n  ' 

, 
Potsdamer Geheimarchiv. Ob s i c h  auch i m  Wandel der Ze i t  der 

Name des Dorfes änderte,  mal i n  Richardsdorff ,  dann i n  
I Higgerstorp, b i s  dann 1875 Rixdorf daraus wurde. Immer war 
1 der P l a t z  r i i t telpunkt des Ortes. i m  Jahre 1912 nahm dann d ie  
! 

wortspielähnlichefi Änderungen e i n  Mde. Rdnmehr h ieß der  O r t  
1 Neukölln. 

Der Richardplatz,  von dem h i e r  d i e  Rede ist ,  is t  nunmehr 

Xrinnerung an den a l t e n  O r t  gleichen Namens. Uorfanger war 

e i n s t  der P l a t z ,  m i t  u r a l t e r  Kirche. Um ihn gedrängt standen 

d i e  Bauernhäuser. Uaß der  Ort k l e i n  war, ist  daraus zu erse- I 
I I hen, daU e r  nur eine'“Laufschmiede" h a t t e .  Uer Schmied kam 

I zweimal i n  der  Uoche von Ber l in  herüber. 

1 SO sah de r  P l a t z  Geschlechter kommen und gehen. l m  Jahre 

1737 sah e r  auch d ie  Böhmen kommen, d i e  s i c h  entlang der heu- 
, t igen  Richardstral3e ansiedplten.  s e i t  der  Zeit  gab e s  e in  

Ueutsch- und e i n  Böhmisches Rixdorf. Uer P l a t z  e r l e b t e  auch, 

wie 1803 das deutsche und 1849 das böhmische h r f  abbrannten. 

Das Anwachsen des Urtes zur Großstadt h a t  anders a l s  i n  Ce- 

meiriEn m i t  ähnlicher Lage, den e ins t igen Vrtskern beise i tege-  

schoben. Uer große Verkehr geht nun an ihm vorbei. Die a l t e  

Kirche s t e h t  noch da und e in ige  ehemalige Bauernhäuschen auch, 
I wenngleich s i c h  große Mietshäuser dazwischen geschoben haben, 

An einem Mietshaus war e i n  Relief  angebracht, dali das Ab- 

b i ld  des e ins t igen Gemeindehauses t rug ,  das an dem P l a t z  zu- 

vor stand.  A l s  die  Fassade dieses  Hauses erneuer t  wurde, dach- 

t e  niemand daran, das Rel ief  wieder einzusetzen. So wenig Hei- 

matsinn g i b t  e s  heute. 



Der ~ombenkr ieg  ha t f e  auch h i e r  an diesem P l a t z  und se inen  

Häusern s e i n e  Spuren h i n t e r l a s s e n .  Er  s a h  am 21. Apr i l  1945 
d i e  e r s t e n  l o t e n .  Der Kirchturm wurde durchschossen, Karren 

und Wagen sah  i c h  h i e r  vorbe i fahren .  Die Belagerung begann, 

man g ing  möglichst zu Verwandten und Freunden i n  den Ke l l e r ,  

um gemeinsam zu bestehen. Auf dem P l a t z  war e i n  Gefechtsstand 

de r  Flak.  Die e r s t e n  4 Toten Soldaten wurden h i e r  auch begra- 

ben. Die P o l i z e i  verbrannte h i e r  i h r e  Karteien.  Mull f ü l l t e  

: dann wenig s p ä t e r  d i e  Tiefen des Bunkers. 

TI1 
3 
I 

Aber e i n e s  Tages packten f leiI3ige Hände zu. Man wußte noch 

n i c h t ,  was werden s o l l t e ,  Schu t t ,  Asche und a l l e r  Unrat wurde 

weggeräumt. Die angefahrene Erde lie13 machlandakt ion  vermuten. 

1 Aber wie e r s t a u n t  waren a l l e ,  a l s  man nach e i n  paa r  Tagen 

St raucher ,  Bäume und Rasen sah.  Das Sch i l l e rwor t  von dem neuen i Leben aus Ruinen w a r  auch h i e r  Symbol. Wie e i n  Tros t  i n  de r  

schweren Nachkriegszei t  und wie e i n  Hoffnungsschimmer s t r a h l t e  

d i e se s  kaiengrün e i n e s  a l t e n  und neuen P l a t z e s .  Es war, a l s  ob 

Vergangenheit und Gegenwart z u r  Zukunft v e r p f l i c h t e t .  Das Vor- 

b i l d  sporn te  d i e  Menschen an,  anzupacken i n  d i e s e r  Z e i t .  Kein 

I Unglück dauer t  ewig. Ein k l e i n e r  P l a t z  inmi t ten  der  Großstadt 

wurde zum Symbol des Aufbaues. Es war der  e r s t e  P l a t z  i n  Neu- ' kt i l ln ,  der  wieder neu e r s t and .  

i - 
Der Autor d i e s e r  Zei len h a t  d i e se  etwa 1946 aufgeze ichnet ,  

- 
such te  s i e  heraus und meint ,  daß auch s i e  zu r  Heimatgeschichte 

f schören 
! 

E R I C H  VENNEMANN 
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"U'"-'],:;T"§::::':NHEIT 
BERII}ß

Zwei Inseln, von d.en FlulSarmen der Spree umschlossen, mit
cLen beiden Städtchen Berlin und Cöfln. Gruppen von Holzhäu-
serir, durch elne .Brücke miteinancler verbunden, ungrenzt von
},lachtürmen und Befestigungspalisaden: Doch cliese Siedlung,
zwlschen Wlesen, Sumpf und Sancl 6elegen, zog bereite um I18O
vlele Fremde an - Kolonisten, die in und uu tserlln seßhaft
wurden.

trWiesen, §umpf und Sand, das lst des Märkers lrand." So be-
ginnt ein alter Spruch aus der Mark Brandenbur6. fn der fatt
Zwischen dem Grunewald und dem Tier6arten und östlIch von den

beiden Spreeinseln, auf denen die Doppelstadt tserlin und CölIn
entst{rnd, zog slch ein fast undurchdrlngllcher Urwald h1n.
Erst um 12)O kam das Land unter den Pflug, begannen sich auch
klostereigene Ansiedlungen gewaltig auszudehnen. Spandau war
der Dreh- und Angelpunktl vermutlich ist die Kaufmannssiedlung
die älteste Stad.t zwischen Elbe und Od.er.

Die Residenzstadt Spandau war damals, in der Mitte des 12.
Jahrhunderts, eln Hauptstützpunkt der deutschen Ostpolltik,
und clie Mark Branclenburg hätte eigentllch "Mark Spandau" helllen
müssen. uin wuchtiger lvlann aus Schwaben machte damals von slch
reden: Albrecht der Bär. Allerdings führte ihn sein Weg nlcht, wt
zeitweise angenommen, nach Berlin. Er emeichte nur Spandau
Aber: bevor er sich dort eine &rg baute, überwand er einen in
der Geschichte Berlins ungemei-n populären Marur: Jaczo, Ftirst
von Köpenick.

Wir sciu'eiben das Jahr'1157. Fürst Jaczo von I(öpenlck 1an-
det nach einer dramatisehen tr'lucht vor den Mannen des Markgra-
fen l.lbrecht erschöpft auf der Halbinset Schildhorn. Reuevoll
schwört e!, den christlichen Glauben anzunehmen - ej.ne Geschich-
te, die lange Zeit die romantischen Gemüter späterer Generatio-
nen bewegte. Fernab vom Schlachtfeld der damal_igen Recken stan-
den aber: auch die Frauen i-hren Mann.
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Dbr ilare Berlln taucht zwar ln den Annalen d.er Geschlchte
eratnal-§ yor 8O0 Jahren auf. Doch das land zwlschen Spree
uad HqveL yar ber€lts 1m 9. Jabrhundert vor Chrlsti Geburt
beelealelt. Ln Jilngater Zett entd.eekten Archäologen auf märki-
schc!! Bod.en uertvolle frtihgeschlchtliche Golctfunde, d1e elch
nur nJ.t clen Schätz€n von lboJa uncl M;rkene vergleichen lassen.

ÄJ.e d.ie Doppelstadt Ber1ln-Oölln gegrtindet wurde, hatte
Spandau echon eLne l0OJährlge stad.ttradltlon - kein Wund.er,
daß elch üle Elnwohner selbst gern als havel1änd.lscher Ur-
adcl enpfanÖen. ULe auch Lnmerr Nach l27O avanclerte Berlln
!u etrneu ulchtlgen Handelszentruo. Geschäftstüchtige Groß-
handeleEaufleute hattea das sofort erkannt. Berliner Roggen
und Bauholz waren w1.chtlge "Eq>ortgiltertr, die von Berlln nach
Hanburg verechl-fft rurdeu.

In cler Zettrun 12!O erlebte Berlln seine ersten, wtlden
"OrllndorJahfo". Der HandeL mlt and.eren Städten florLerte -
beebaderg nit "Berllner Roggen,r und märkischen Eichen. DJ-e

BerLlaer Patrlzler gabea sLch yornehn und. sorgten dafür, d.aß
dte Fübrung der Stadtgesch:i.fte alleln in Lhrer l{and blleb.
Äber noch waren tlle Städte Berlln und. CöIIn nlcht vereinlgt.

llach den [od.e von tlarkgraf Uoldemar ].]19 begannen unruhlge
zolten für dle Mark Brandenburg. DerrdltteLsbacher Kalser
tudulg d.er Bayer ilbertrug die l{ark eelnen neunJährigen Sobn.
ler Konfllkt dos Kaisers mlt den papst führte zur gannung clee
Ylttelebacherg.'[Le Bürger d.er Mark durften ilen Kalsersohn
nlcbt ale t'larkgrafen anerkeuren. Dieser Konfrikt gipfelte J-]24
ln. der Ernordnung vou Probst Nl-kolaus oyrlacus, des führenoen
Kopfee der päpstlLchen ?arteJ., ln BerLln. Der Statlt drohte der
Klrshenbarur; danlt wi,ird.en dJ-e Bürger vogelfrei.

Der dLeutsche Kalser KarL IY. von Luxemburg hatte .L5?1 d.;e
Mark Enandonburg nLt don relchen Berltn gekaufü. Den BerU.ner
Patrlzler und Vo1lblutpolltiker Th11o von Wardenberg, Bürger-
nelster d.er Spreeatadt, wa-t dieser llandel ein Dorn 1m Auge.
Er rebelllerte gegen cten Kalser, unterstützt von elner VieI-
zahl 8erllner rllrger. Doch bei einer schracht im Havelland muß-
ten dle Berllner vor d.er kaiserrLchen ijbermacht kapitulieren.
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Herren von Adel handeln n i c h t  immer nobel .  Der R i t t e r  Er ich  

von Falke l a g  ewig m i t  Ber l in  i m  S t r e i t .  Die Z o l l f r e i h e i t  der  

, Ber l iner  Kaufleute war debi ge ldgier igen  Herrn e i n  Dorn i m  Auge. 

So versuchte e r  immer wieder ,  auf dem wicht igs ten  Handelsweg 

Ber l i n s  nach Süden nach R a u b r i t t e r a r t  m i t  Gewalt zu kas s i e r en .  

I Die übe l s t e  Tat  a l l e r d i n g s  war d i e  Brandst i f tung.  Am Lau- 

I 
r e n t i u s t a g e  i m  Jahre 1380 brannte Be r l i n  n ieder .  Noch hundert 

J ah re  s p ä t e r  nach de r  schreckl ichen  Feuersbrunst  sprach  man 

vom "großen Brand". 

i Nach der  großen Brandkatastrophe i m  Jahre  1380 standen d i e  
! Ber l ine r  vor  dem Nichts.  Rachsüchtig wünschten s i e  dem Mord- 

/ brenner R a u b r i t t e r  von Falke den Tod. Ein Geheimagent brachte 
I d i e  Leiche, deren Kopf über dem S t a d t t o r  aufgespieß t  wurde. 

Denn Abschreckung war n ö t i g :  Immer mehr R a u b r i t t e r  versuchten 

d i e  Mark an s i c h  zu r e ißen .  Während Ber l i n  e in  Wirtschaftswun- 

d e r  e r l e b t e ,  wuchs d i e  Macht der  Familie Quitzow. 

Die beiden Raubr i t t e r  Hans und Die t r i ch  von Quitzow verbre i -  

t e t e n  i m  Jahre  1402 Angst und Schrecken i n  der  Mark. M i t  einem 

fa l s chen  Versprechen zogen s i e  wie Be f r e i e r  i n  Be r l i n  e i n .  M i t  

d e r  Z e i t  wurden d i e  Quitzowschen Forderungen d e r a r t  vermessen, 

daß s i c h  auch i h r e  t r e u e s t e n  Anhiinger abwandten. Doch ea gab 

damals noch immer genügend Sympathisanten, d i e  n i c h t s  unversucht 

l i eßen ,  Be r l i n  zu F a l l  zu bringen,  ohne Rücksicht auf Ver lus te .  

1 Z i e l  de r  beiden R a u b r i t t e r  Hans und Die t r i ch  von Quitzow war 

1 d i e  A l l e inhe r r scha f t ,  D e r  r e d l i c h e  Burggraf F r i e d r i c h  von Niirn- 

berg aus dem Hause Hohenzollern konnte dem Konf l ik t  m i t  dem 
, Terror -Ri t te rn  n i c h t  ausweichen. I m  Nordwesten Be r l i n s  kam e s  

i zur Schlacht .  Markgraf F r i e d r i c h  und d i e  Be r l i ne r  e r l i t t e n  e ine  

/ Nieddage  gegen die wei t '  überlegene St re i tmacht  de r  Quitzows. 

Der Cöl lner  Kaufmann Hans Kohlhase wurde aus gekränktem Rechts- 

gefühl  zum Rechtsbrecher. Bei e i n e r  Reise  zur  Leipz iger  Herbst- 

messe hat , te  ihm der  R i t t e r  Giinther von Zaschwitz Pferde geraubt .  

Auf Anweisung s e i n e s  Kurfürsten mußte e r  s i e  wieder herausgeben, 

doch e r s t a t t e t e  e r  nur zwei a l t e  Mähren ohze Wert zurück. 



Kohlhases gerichtliche Bemühungen blieben ohne Erfolg. Da

schrieb er einen Fehd.ebrief an einen hohen Richter und wurde

zum Unterqrundkämpfer. Im Dezember LJ)4 kan es in Jüterbog
zu einen gerichtlichen Vergleich, der jedoch vom Kurfürsten
von Sachsen kassiert vrurde. Die !'ehde ging weiter.

Die Kurfürstin von -Brandenburg, Gemahlin Joachims I., war
eine schöne und kluge Frau. Sie durchschaute die Intrigen
ihres ehebrecherisehen l,lannes. Gefangengesetzt auf der Cö11-
ner Schloßburg, floh sie rnit einem Kahn am 24. l4ärz L)28.
1/ Jahre später, ihr Mann u/ar vor zehrr ,Jahren gestorben, kehr-
te sie erst nach Spandau, schließlich nach Cöl1n zürück. In-
zwischen war ihr Sohn, Joachim II., Kurfürst geword.en. Ee

ähnelte seinem Vater in vielem.

Joachim II., Kurfürst von Brandenbur6, li-ebte sportliche
Zerstreuung. t{eben ritterlichen Turnieren veranstaltete er
Tierkämpfe. Auch Schaumanöver gehörten zu seinem Programm.
So Llell er Spandauer und Berliner'zu einem §cheingefecht an-
treten, wobei die Berliner das kurfürstliche Heer darstellen
und siegen soLlten. Die Spandauer jedoch drehten den Spiell um

und verprügelten die ungeliebten Berliner unbarmherzig.

Kurfürst Georg t{i}heku (fCfg - fe+Q) war es nicht gelungen,
die Mark Brandenburg und BerU-n aus dem Dreil3igjährigen l(rieg
herauszuhalten. Dabei hatte er mehrere Schachzüge unüernomrnen,

um seine i,leutralitätspolitik abzusichern. Er amangierte die
Verheiratung seiner Schwester'Marie Eleonore mit dem lutheri-
schen Schweclenkönig trustav II . 'Adolf . Und, er machte den beim

Kaiser in Vlien gut angeschriebenen katlrolisihen Relchsgrafen
.Adam zu Schwarzenbers zum Che-f seiner Regierunq. Trotzdem wur-
de das Iand'um Ber1in Xriegsschauplatz, rveil Neutralität da-
mals nicht gefragt war. Kai.serliche untl schwedlsche Truppcn be-
§etzten nacheinancler CöIln und Ber.lin. Am ltrnde des lkieges t{ur-
den die Städte zur llüste.
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An der S p i t z e  des brandenburgisch-preul~ischen S t a a t e s  gab 

e s  Pe r sön l i chke i t en ,  d i e  v i e l  f ü r  d i e  Entwicklung des  f r e i e n  

Geis tes  t a t e n .  Hierzu gehör t  Sophie C h a r l o t t e ,  b a t t i n  des 

Kurfürs ten  P r i e d r i c h  III., der  s i c h  1701 zum e r s t e n  König 

von Preuljen machte und s i c h  seitdem Fr i ed r i ch  I .  nannte.  

S i e  h o l t e  auch den ~;rolJen Philosophen Leibniz nach B e r l i n .  

Die Kronune F r i ed r i chs  am 17. Januar  1701 i n  Köniesberg 

wurde zu einem Gipfel  de r  Pri~nkentfaltunp;. Yenn man d i e  Sum- 

me von sechs Mil l ionen Talern  nennt ,  d i e  dafür  ausgegeben 

wurden, s a g t  das n i c h t  v i e l .  Es e x i s t i e r t  aber  e i n  vergleichs-  

madstab: Die gesanten Staatseinnahmen von Brandenburg und 

Preulien betrugen b i s  1700 j a h r l i c h  n u r  d r e i  Mil l ionen Taler .  

Der neue Konig [;ab a l s o  f ü r  s e i n  Krönungsfest d i e  S t aa t s - e in -  

nahmen von zwei Jahren aus .  Für d i e  Fahr t  von B e r l i n  nach 

Königsberg brauchte man mehr a l s  3.000 Pferde .  Der Zug m i t  

dem Hofs taa t ,  e s k o r t i e r t  von Reiterschwadronen, z ä h l t e  6 3  

sechssp; inni~ .e  Kutschen. 'kotzdem darf  man n i c h t  übersehen, 

daa P r i e d r i c h  I. a l s  e i g e n t l i c h e r  Schöpfer der  europäischen 

he t ropole  B e r l i n  angesehen werden mu6. Schon 1688, i m  e r s t e n  

J a h r  s e i n e r  Kegierungsze i t ,  begann e r  mi t  dem kiau der  Fried-  

r i c h s t a d t .  Das ist d i e  S tadterwei te rung von der  Straiie Unter 

den Linden b i s  zum heutigen kiezirk Kreuzberg. 

Die B e r l i n e r  haben obrigl tei  t l i c h e  Bevormundung n i e  gemocht. 

So r e a ~ i e r t e n  s i e  empört aui' das  i i e l i g ionsed ik t  von 1788. Da- 

m i t  wurde Ge i s t l i chen  und Lehrern verboten ,  d i e  Grundwahrheiten 

d e r  c h r i s t l i c h e n  2 e l i q i o n  anzugreifen.  Grund war d i e  r e l i g i ö s e  

Schwärmerei P r i e l k i c h  Wilhelms 11. Hinzu kam e i n  Zensuredik t ,  

das  d i e  Uruckf re ihe i t  e inschrknkte .  'ikotz d i e s e r  ! i e s t r ik t ionen  

war r'rj.edrich irilhelm 11. e i n  i ie r rscher ,  d e r  bestimmte bedroh- 

l i c h e  E n t w l ~ k l u i i ~ e i ?  bremsen, riiciit uber d i e  F r e i h e i t  einschrkin- 

keii wo l l t e .  

H A I  NER WAGNER 

DER LT.Nl3R MORGENPOST 



UNSER NEUER GUCKKASTEN 

Wir freuen uns ,  Ihnen m i t t e i l e n  zu können, da13 i m  Jahre  

1977 drei: Heimatfreunde auf e i n e  

25jähr ige  Mitg l iedschaf t  

i n  unserem Verein zurückblicken können: 

Frau Luise Lücke, 2. Vorsitzende, 
Alt-Bri tz  9 0 - 9  - 10'20 B e r l i n  47  
E i n t r i t t :  1. Apr i l  1952 

Frau Margarete F röh l i ch ,  b e r e i t s  85 Jahre  a l t ,  wohnt 
i n  einem Spandauer Altenwohnheim 
E i n t r i t t :  1. J u l i  1952 

Herr Erich Gerth, s e i t  25 Jahren Kassenwart, 
Biebr ichers t ra l ie  6 - 1000 ~ e r l i n  44 
E i n t r i t t :  1. Dezember 1952 

Wir wünschen den J u b i l a r e n  gu te  Gesundheit und danken 

ihnen s e h r  h e r z l i c h  f ü r  i h r e  Treue und gute  Mi ta rbe i t .  

N A C H R U F  

Auch i m  Jahre  1977 haben w i r  t r e u e  Heimatfreunde durch 

den Tod ver loren:  

Am 14. August 1977 f o l g t e  s e i n e r  Ehefrau Emmy unser  
l i e b e r  Heimatfreund 

HERR JOHANNES BADING 

i m  87. Lebensjahr i n  d i e  Ewigkeit.  Er wurde am 20. August 
1977 auf dem Böhmischen Gottesacker b e i g e s e t z t .  

Herr Bading ha r  b e i  uns 25. Jahre  Mi tg l ied .  
W i r  werden i h n  n i c h t  vergessen. 

Der b e l i e b t e  Be r l ine r  Heimatforscher 

HERR KURT POMPLUN 

ist am 5. August 1977 unerwartet  einem Herzschlag er legen .  
Er  wurde nur 67 Jahre  a l t .  Seine Verdienste um d i e  Geschich- 
t e  Ber l ins  und de r  Mark Brandenburg s i n d  unumstr i t ten .  
Herr Pomplun d ü r f t e  kaum zu e r s e t z e n  s e i n .  Für unser  M i t -  
t e i l u n g s b l a t t  s t e l l t e  e r  beacht l iche  J3eitrSge zur  Verfügung. 

W i r  behalten d i e se  Heimatfreunde i n  dankbarer Erinnerung. 

Ihr Wirken und i h r  Leben war be i sp i c l i i ü f t .  
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Die Gründung des Vereins ftillt in das
Jahr 1937. Eine Gründungsurkunde exi-
stiert nicht, lediglich die erste Eintra-
gyng im Registeramt am26. ll. 1937.
Uber die Arbeit des Vereins in den Jah-
ren 1937 bis 1945 ist uns nur wenig be-
kannt, da alle Vereinsunterlagen - auch
die Mitgliederkartei - dem Brand des
Rathauses am 27./28.4.1945 zum Opfer
gefallen sind.
Einige Hinweise auf Ausstellungen so-
wie Einladungen ^) Wanderungen,
Filmabenden und ähnlichen Veranstal-
tungen sind noch im Heimatmuseum
erhalten geblieben. Nicht ganz zu Un-
recht läßt sich wohl vermuten, daß die
Arbeit des Heimatvereins in dieser Zeit
stark von der damaligen NS-Führung
beeinflußt und vielleicht auch als Ergän-
zung ihrer ,Blut und Boden - Politik"
betrachtet wurde. Sicher ist es auch kein
Zufall, daß die Vereinsgründung mit
dem 700. Jubiläum unserer Stadt und
dem 200. Jubiläum des Böhmischen
Dorfes zusammenfiel.

Nach dem Zusammenbruch des -Dritten
Reiches" wurde der Verein im Novem-
ber 1946 - zunächst unter dem Namen
,,Neuköllner Heimatfreunde" wiederbe-'
gründet und von der Militärbehörde
sowie dem Bezirksamt Neukölln bestä-
tigt. Im Februar 1948 sprachen sich die
Mitglieder wieder für den früheren Na-
men,,Neuköllner Heimatverein" äus,
und im August 1950 erfolgte dann
schließlich die Eintragung dieses Na-
mens in das Vereinsregister auf Betrei-
ben des damaligen Vorsitzenden Alfred
Kurbjuweit.
Die Vereinsarbeit bestand damals wie
heute in der Durchfuhrung von Vorträ-
gen zu ortsgeschichtlichen Themen, in
der Förderung der Arbeit des Emil-Fi-
scher-Heimatmuseums, dessen Leiter
unser Vereinsmitglied Wilhelm Schmidt
war, in der Sammlung von heimatkund-
lichem und geschichtlichem Material
und in Anregungen auf dem Gebiet der
Natur- und Denkmalspflege bei den in
Betracht kommenden Behörden. Außer-

50 Jahre Neuköllner Heimatverein



dem wurden Führungen durch den Be-
zirk Neukölln unternommen.
Im August 1954 wurde mit der Heraus-
gabe eines Mitteilungsblattes des Neu-
köllner Heimatvereins begonnen. Mo-
tor, Herausgeber, Schriftleiter und Re-
dakteur dieser Mitteilungsblätter war
der damalige Vorsitzende Otto Glodde.
In den Jahren seiner Tätigkeit erschie-
nen viele Beiträge zur Geschichte unse-
res Bezirkes, die noch heute Grundlage
für unsere Arbeit und Quelle für Auf-
sätze über die Geschichte unseres Be-
zirks sind. Dabei wurde bewußt auf das
Hereinnehmen von Geschäftsanzeigen
verzichtet, die Mitteilungsblätter wurden
ausschließlich aus Beiträgen und Spen-
den der Mitglieder finanziert.
Auch nach der Ubernahme des Vorsit-
zes durch Herrn Waldemar Struckmann
(seit 1985 Ehrenvorsitzender) wurde die-
se Tradition fortgesetzt. Die Veröffent-
lichungen erhielten jetzt den Namen

"Neuköllner Heimatblätter".
Die Arbeit des Vereins hat sich nicht
immer ohne innere Spannungen vollzo-
gen. Auch das ist wohl natürlich, wenn
mehrere Menschen zusammenkommen.
Einige Male bestand die Gefahr der
Auflösung, doch stets waren einzelne
bereit, sich weiter für den Fortbestand
einzusetzen. Am schwierigsten gestaltete
sich die Herstellung der Mitteilungsblät-
ter, einmal aus finanziellen Gründen

i aber auch, weil es wohl weniger Autoren
1 gibt, die bereit sind, für uns zu schrei-
, ben.
: Heute hat der Verein 67 Mitglieder. Die
: .Mitteilungsblätter" sind wieder im
,Kommen und die Herausgabe einer
,Zeitschrift zur Bezirksgeschichte ist be-
absichtigt.
Am 24. September 1987 wurde eine ge-

änderte Satzung beschlossen, die die
Grundlage für unsere weitere Arbeit
bilden soll. Damit können wir hoff-
nungsfroh den nächsten 50 Jahren ent-
gegensehen.
Viele Menschen, insbesondere die jünge-
re Generation, hat heute eine andere Vor-

stellung von dem Begriff ,,Heimat" als
vielleicht die Vereinsgründer oder die
Wiederbegründer sie hatten. Gleichwohl
ist ganz allgemein das Bedürfnis der
Menschen gestiegen, sich mit der Ge-
schichte und Entwicklung ihres Wohn-
ortes, ihrer Umgebung, ihres Kiezes zu
beschäftigen. Dabei haben Natur- und
Denkmalschutz auch einen höheren
Stellenwert als noch vor zehn bis fünf-
zehn Jahren. Für all das ist der Neu-
köllner Heimatverein in der Vergangen-
heit eingetreten und wird dies auch in
Zukunft tun.
Natürlich ist keine Vereinsarbeit ohne
tatkräftige Unterstützung des Vorsit-
zenden denkbar. So danke ich an d.ieser
Stelle ausdrücklich allen Vorstandsmit-
gliedern für ihre Mitarbeit, besonders
herzlich aber Herrn Gottfried Meyer,
der auch die Ausstellung über unseren
Verein so vorbildlich vorbereitet und ge-
staltet hat.

Vorsitzende des Neuköllner Heimatver-
eins seit 1946
1946 - 1950 Herr Wilhelm Schmidt
1950 - 1951 Herr Alfred Kurbjuweit
1951 - 1973 Herr Otto Glodde
1973 - 1985 Herr Waldemar Struckmann
seit 1985 Herr Jürgen Colell
Ehrenvorsitzender: Herr Waldemar
Struckmann
Ehrenmitglieder: Dr. Heinz Stücklen
(Bezirksbürgermeister a. D.)
Gerhard Böhm (Bezirksstadtrat a. D.)

Einige Zahlen
l. Mitgliederentwicklung
1946 l1 Mitglieder
1950 23 Mitglieder
1951 34 Mitglieder
1985 52 Mitglieder
1987 67 Mitglieder

2. Die Arbeit des lleimatvereins ist in
fünf Ordnern auf 1820 Seiten aufge-
zeichnet.
In dieser Zeit fanden statt:
345 Yorträge über bekannte Persönlich-
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keiten Neuköllns und seiner Ortsteile,
Straßennamen, Natur- und Denkmal-
schutz usw.;

249 Yercammlungen, häufig in Verbin-
dung mit Dia- oder Filmvorführungen,
Rätselabenden oder lediglich geselligem
Beisammensein;

101 Führungen durch Museen, Ausstel-

lungen, Betriebe und andere Institutio-
nen;

241 Wanderungen durch Neukölln und
andere Bezirke Berlins.

3. \ilenn man die Zahl der Teilnehmer
an unseren Veranstaltungen addiert,
kommt man auf über 18.000 Teilnehmer
und Gäste.

Bodo Manegold

Die Dorfkirche in Alt-Buckow, das älte-
ste Bauwerk des Bezirks Neukölln und
die zweitälteste Kirche Berlins, kann auf
ein sehr hohes Alter zurückblicken. Sie
ist wahrscheinlich in den Jahren
1230-1250 n. Chr. aus Feldsteinquadern
erbaut worden. Im frühgotischen Stil
entstanden der aus Quadern und gespal-
teten Feldsteinen sorgf?iltig geschichtete
charakteristische mächtige Westturm
mit dem ältesten Eingang (dem heutigen
Haupteingang), dem technisch vorzüg-
lich gestalteten Westportal, in dessen
Leibung noch heute der abgesägte
Wehrbalken steckt, und das sechsfen-
strige Langschiff mit dem vierfenstrigen
Chor, dem Altarraum. Eine Apsis, wie
in der ältesten Kirche Berlins, der Dorf-
kirche von Marienfelde, fehlt. Kirchen-
schiff und Chor hatten ursprünglich eine
Holzbalkendecke, so wie sie heute noch
im Turmraum zu sehen ist.
Anfang des 16. Jahrhunderts begann
unter dem Patronatsherren der Kirche,
dem Berliner Bürgermeister Peter Lind-
holz, ,,der elter", und dem Einfluß des
gotischen Baustils der Umbau der Kir-
che. Der bisherige Weg durch den dunk-
len und zugigen Turm wurde gesperrt.
Die steingefaßte Turmpforte an der West-

seite blieb als Zugang zum Turm beste-
hen, doch der innere Durchgang zum
Kirchenschiff wurde geschlossen.
Die Holzbalkendecke wurde entfernt
und durch ein steinernes Kreuzgewölbe,
eine kunstvolle Spitzbogendecke ersetzt.
Zwei (drei) steinerne Rundsäulen in der
Mittelachse des geosteten Kirchenschif-
fes schicken schlanke Gewölberippen
aus geformten roten und schwarzen
Backsteinen in Birnenstabprofil strah-
lenförmig als Tragegerüst frir die Ge-
wölbekappen nach oben. In den Feldern
des Gewölbes wurden von einem unbe-
kannten Künstler Deckengemälde in'
Form von Fresken aufgebracht.

Geschichte der Dorfkirche und
Dorfkirchengemeinde Alt-Buckow

In die Südseite der Kirchenschiffwand -
nahe dem Turm - brach man ein großes;
Spitzbogenportal aus Formsteinen mit i

zwei Wülsten von Birn- und Rundstab-,
profil zwischen Kehlen und eine Prie-
sterpforte.
Die im Spitzbogenportal in einigen
Backsteinen anzutreffenden,,Ründmar-
ken" wurden früher gern auf fromme
Pilger zurückgeführt, die mittels Mün-
zen das angeblich als Volksmedizin ge-
brauchte Ziegelmehl aus dem geweihten
Mauerwerk schabten. Aber das ist nur
eine Sage, denn die Buckower Kirche war
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Ansicht der Buckower Dortkirche aus dem Jahre 1903
Foto: Emil-Fischer-Heimatmuseum
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nie eine Wallfahrtskirche, und der Au-
genschein lehrt, daß die sehr regelmäßi-
gen Vertiefungen vor dem Brennen der
Ziegel als Abdrucke von Kugeln ent-
standen sind.
Die Fenster des Kirchenschiffes wurden
verbreitert und der Altar und die Kanzel
in die Mitte der nördlichen Langseite
des Gottesraumes verlegt. Erstmalig er-
hielt die Dorfkirche ein Kirchengestühl.
Am 26. Dezember l7l9 erließ König
Friedrich Wilhelm I. in Preußen die
,,circulare, daß die Kirchhöfe auf den
Dörfern mit Mauern und tüchtigen Ge-
hegen umgeben werden sollen." In den
nächsten Jahren wurde nun aus Feld-
steinen die Kirchhofsmauer errichtet.
Im 2. Weltkrieg (1939-1945) erlitt die
Kirche erheblichen Schaden. Am Abend
des 2. September 1943 fiel auf die Straße
am Dorfteich eine Luftmine und warf
das gesamte Kirchendach hinunter.
Nach dem Kriege begann der mühevolle
Wiederaufbau.
Ostern 1950 konnte die Kirche erneut
ihrer Bestimmung übergeben werden.
Der Altar nimmt wieder die Ostwand
der Kirche ein.
Im Jahre 1964 erfolgte dann der bisher
letzte große Umbau, wobei auch der
Turmeingang und der Durchbruch zwi-
schen Turm und Schiff wieder geöffnet
wurden.

Bis zum Jahre 1515 blieb Buckow
höchstwahrscheinlich Mutterkirche mit
dem Sitz der Pfarre im Pfarrhof Alt-
Buckow 4l-43. Nach der Übernahme
des Patronats der einstigen Filialkirche
in Lichtenrade durch das Kapitel des
Neuen Stifts in Cölln an der Spree wur-
de er in diesen Ort verlegt. Damit war
nun der Pfarrer von Lichtenrade für
Buckow zuständig.
Der Weg, den er von Lichtenrade nach
Buckow bzw. umgekehrt zurücklegen
mußte, war der sogenannte ,,Priester-
weg", später auch Lichtenrader Weg ge-
nannt, an dem sich heute die katholische
Kirche von Buckow befindet.

Nach dem 2. Weltkrieg hieß er ,,Töpchi-
ner Weg" und seit dem 1.1.1973 ,War-
mensteinacher Straße". Am 31. Oktober
1517 schlug der Reformator Dr. Martin
Luther (1483-1546) seine 95 Thesen an
die Schloßkirche zu Wittenberg, und am
31. Oktober 1539 nahmen der Kurfürst
von Brandenburg Joachim II., Bischof
Matthias von Brandenburg und der Tel-
tower Adel in der Spandauer Nikolai-
kirche die erste Meßfeier nach neuem
Ritus. Damit hatte die Reformation
auch in der Mark Brandenburg begon-
nen. Der letzte katholische Pfarrer von
Buckow hieß Lorenz Briesing (t 1541),
nach dem die Straße am Lichtenrader
Christophorus-Kinderkrankenhaus be-
nannt wurde.
Als er sich nach Luthers Reformation
der protestantischen Lehre anschloß,
verjagten ihn die Gemeinden von Lich-
tenrade und Buckow. Doch es nützte
nicht viel. Nach der Zahlung von 50
Gulden (ca. 2.500,- DM) Strafe mußten
sich die Gemeinden fügen. Buckow
wurde protestantisch.

Die evangelischen Buckower Pfarrer seit
der Reformation:

- 1541 Briesing, Laurentius
l54l - 1588 Walther, Simon (47)
1589 - 1600 Sanna, Johann (11)
1600 - 1608 Schaum, Hieronymus (8)
1608 - l6l5 Schultze, Hieronymus (7)
1615 - 1622 Freund, Bartholomäus (7)
1622 - 1639 Lehmann, Christian (17)
1639 - 1677 Seydel, Kaspar (38)

1739 - 1766 Hanow Christoph (27)
1767 - l77l Clemens, Andreas (4)
l77l - 1806 Gottschalk, Johann (25)
1806 - 1843 Häfner, August (37)
1843 - 1858 Meyer, Heinrich (15)
1858 - 1892 Hildebrand, Gotthelf (34)
1893 - 1929 Klein, F.rnst
1896 - Anton, Paul
1896 - 1911 Krackow, Paul
lgll - 1932 Anton, Paul
1933 - 196l Schönfeld, Erhard

1678 - 1,722 Köppen, Michael @4),
1722 - 1739 Rücken, Daniel (17) 

i

(36)

( 15)
(22)
(28)



1966 -
1970 -
1987 -

196l - 1969 Büchner, Georg-Friedr.(8) trieb genommen worden.
Mit der Errichtung eines eigenen Pfarr-
hauses auf dem hinteren Teil des
Grundstücks Alt-Buckow 39 (dem heu-
tigen Pfarrhaus Lasson) im Jahre 1936
übernahm das Vorderhaus die Aufgaben
des Evangelischen Gemeindehauses und
des Gemeindebüros. Da diesem Gebäu-
de, welches unter Denkmalschutz steht,
jedoch wegen der Straßenverbreiterung
Alt-Buckows nach Süden einmal der
Abriß drohte, hatte sich die Evangeli-
sche Kirchengemeinde Berlin Alt-
Buckow rechtzeitig um Abhilfe bemüht
und 1973/74 ein neues Gemeindezen-
trum und Verwaltungshaus auf dem
Grundstück Alt-Buckow 34 + 38 neben
der Dorfkirche gebaut.

Vogelsang, Ulrich
Lasson, Gotthold
Dr. Aus, Roger

( ): Dienstjahre
Am 1. Januar 1896 trennte sich Buckow
als selbständige Kirchengemeinde von
Lichtenrade ab. Pfarrsitz wurde am 16.
Juni 1897 die leerstehende ehemalige
Schule Alt-Buckow, welche die Kir-
chengemeinde gegen das Grundstück
Buckower Damm Ecke An den Achter-
höfen, dem späteren alten Buckower
Sportplatz und der heutigen Kinderta-
gesstätte, eingetauscht hatte. Das neue
Schulhaus, der rote Backsteinbau Alt-
Buckow 17, die heutige Jugendfreizeit-
stätte, war 1894 mit 170 Schülern in Be-

Jürgen Colell

Zar Geschichte der Dorfschulen in Buckow und Rudow
Die nachfolgenden Anmerkungen sollen
und können nur einen groben Überblick
über die Geschichte der Buckower und
Rudower Dorfschulen im 18. und 19.
Jahrhundert geben. Wer sich intensiver
mit der Thematik beschäftigen will, sei
auf die ausführlicheren Beiträge von
Erika Zinser und Ernst Arndt verwiesen,
die umfangreiche Quellenangaben ent-
halten.
Im Jahre 1717 führte Friedrich Wilhelm
I. durch sein ,,Generaledikt" die Schul-
pflicht in Preußen ein. Darin wurde un-
ter Strafandrohung angeordnet, daß El-
tern ihre Kinder zur Schule schicken
sollten, jedoch nur ,,an denen Orten, wo
Schulen seyn". Gegen ein Schulgeld von
zwei Dreiern (: 6 P0 sollten die Kinder
im Winter täglich, im Sommer wenig-
stens ein- bis zweimal wöchentlich den
Unterricht besuchen. Das ,,Geneial-
Landschul-Reglement" von 1763 regelt
die Höhe des Schulgeldes endgültig: .An

Schulgeld bezahlt ein jedes Kind im
Winter, bis es lesen kann, 6 Pf, dann 9
Pf; wenn es schreibt und rechnet, I Gro-
schen wöchentlich; im Sommer nur 2/3
von diesen Sätzen ... Für arme Eltern
wird das Schulgeld aus der Armen- oder
Dorfkasse gezahlt."l
Schulunterricht hat es in Buckow und
Rudow bereits vor l7l7 gegeben, doch
unterlag dieser jetzt etwas präziseren
Regelungen. Das,,General-Landschul-
Reglement* legte auch fest, daß die
Landschule in Preußen die Altersjahr-
gänge vom 5. bis 14. Lebensjahr umfas-
sen sollte. Gleichzeitig wurde eine Art
Mindestqualifikation der Schulmeister
beschrieben. Danach mußte ein Lehrer
neben seinen Küsterdiensten auch ein
Handwerk betreiben. Er übte daher ei-
gentlich gleichzeitig drei Berufe aus.
,,Bringt jemand gute Schulstudia mit, so
schadet das nicht, aber als ein wesentli-
ches Stück eines künftigen Dorfschulleh-
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rers wird es nicht angesehen."2 Die Aus-
übung eines Handwerks sollte neben der
Sicherung des Lebensunterhalts auch
dazu dienen, daß die Schulmeister im
Sommer wissen, wie sie ihre Zeit zu-
bringen sollen, ,,da auf dem Land keine
Schule gehalten wird."3
Wie in allen Landschulen Preußens
kann auch in Buckow und Rudow die
Schule als eine Art Unterricht für Kon-
firmanden aufgefaßt werden. Eine Prü-
fung des Rudower Schulmeisters durch
den Oberkonsistorialrat Süßmilch im
Jahre 1759 ergab, daß nur Rechen-,
Schreib- und Religionskenntnisse gefor-
dert wurden, wobei der letzte Teil der
wichtigste war.a Dies entsprach auch
ganz der Auffassung Friedrichs des
Großen:
... ,,sonsten ist es auf dem platten Lande
genug, wenn sie ein bisgen Lesen und
Schreiben lernen ... Deshalb muß man
... den Unterricht der jungen Leute so
einrichten, daß sie das Notwendigste ...
lernen, aber in der Art, daß die Leute
nicht aus den Dörfern weglaufen ..."5
Obwohl zu Beginn des 19. Jahrhunderts
der Unterricht stärker differenziert wer-
den sollte der Rudower Prediger
Schilke schlägt 1810 dem damaligen
Schulmeister Jancke vor, die Bibel
durch ein anderes Buch zu ersetzen und
auch Ackerbau und Obstbaumzucht zu
behandelns - waren Bibel, Gesangbuch
und Katechismus sowohl in Rudow als
auch in Buckow die wichtigsten Unter-
richtsmittel.T Auch bei einer Schulvisita-
tion in Rudow im Jahre 1823 wurden
die Kinder nur im Lesen, Schreiben,
Kopfrechnen, Bibelaufschlagen, Kate-
chismus und Gesang geprüft. Erst aus
dem Rudower Schulbuch von 1835 bis
1850 geht hervor, daß auch .Denkübun-
gen gemacht, Geographie, Vaterlands-
geschichte und Sprachlehre unterrichtet
werden."8

Die Raumverhältnisse der Schulen wa-
ren bis etwa zur Mitte des 19. Jahrhun-
derts mehr als dürftig. Das Buckower

Schulhaus lag auf der Dorfaue als das
Hab Nr. 24e, heute Alt-Buckow 2la.
Entsprechend einer undatierten Statistik
(vermutlich 1829 bis 1839) betrug die
Größe der Schulstube ,,vier Fenster,22
Fuß lang, ll 3/4 Fuß breit : 249 l/3
qFuß. Die Schulstube ist zugleich auch
Wohnstube (der Lehrerfamilie)." r0 Nach
heutigen Maßen sind das etwa 24,5 qm.
Auch die Rudower Schulstube war von
ähnlicher ,,Größe". 1759 heißt es: ,,Die
Schulstube sey ohngeftihr 8 Schritt lang
und auch ebenso breit."rr Nach dem
großen Brand in Rudow 1799 mußte das
Schulhaus neu gebaut werden, aber ,,das
Lehrzimmer ist etwas zu klein (15 Fuß,
6 Zolllang, 15 Fuß, 7 Zoll breit und 7
Fuß, 5 Zoll hoch). Es ist aber hell und
gesund und wird ordentlich gehalten."12
Im Jahre 1809 wurden für Buckow 34
Kinder und im Jahr darauf für Rudow
48 Kinder angegeben. Da die damaligen
Schulmeister zugleich ein Handwerk
ausübten (zumeist Schneider oder
Garnweber) oder die Schulstube als
Wohnstube nutzten, muß die Enge uner-
träglich gewesen sein, zumal die Schü-
lerzahl ständig anstieg. In einem Schrei-
ben des Rudower Ortsschulvorstandes
an die Regierung (vermutlich 1855) hieß
es dann auch, daß die Schüler ,,in dem
Schulzimmer so wenig Platz finden, daß
über 10 Kinder, bei der Unmöglichkeit,
auch nur eine Bank anzubringen, um die
Schultafel herum und gegen die Tür hin
auf dem Fußboden zu liegen und die
übrigen theilweise in so dicht gedräng-
ten Reihen zu sitzen genötigt sind, daß
sie sich nicht rühren können, ohne an-
einander zu stoßen, und zum Tafelrech-
nen und Schreiben nicht den mindesten
Platz haben."13
In Buckow wurde das Schulhaus zwar
im Jahre 1842 verlängert, jedoch nur um
die Wohnungsnot der Lehrerfamilie
Ruden zu mindern. Die Beengtheit der
Schulstube blieb auch hier.
Als in Buckow im Jahre 1848 die Zahl
der Kinder auf 80 angestiegen war, sah
sich die Gemeinde genötigt, ein neues Ge-
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bäude zu errichten, das 1850 in Betrieb
genommen wurde. Dieses Schulhaus,
heute Alt-Buckow 39, zeigte auch schon
durch seine Lage, daß man jetzt der
Ausbildung der Jugend*mehr Bedeutung
beimaß. Im WestflügeFths Hauses lag
der große Unterrichtsraum, während der
Ostflügel als Küster- und Lehrerwoh-
nung diente.la
Der Neubau des Rudower Schulhauses
wurde 1857 begonnen und 1858 fertigge-
stellt. Dabei stellte man unzählige Män-
gel fest: Regenrinnen fehlten, so daß das
Wasser durch die Haustür in den Flur
lief, im Winter war die Schulstube häu-
fig so verqualmt, daß der Unterricht
ausfallen mußte, weil der Rauch aus
dem verkürzten Schornstein nicht ab-
zog. Erst acht Jahre später schienen die
letzten Mängel beseitigt zu sein.ls Im
Jahre 1880 brachte man ohne Rücksicht
auf die inzwischen weiter gestiegenen
Schülerzahlen und ohne weiteren Anbau
in diesem Haus zusätzlich die neue
Postagentur unter, die dem Rudower
Lehrer Bölsche anvertraut wurde. Das
Gebäude, heute Köpenicker Straße 187,
steht noch unverändert und dient jetzt

t der Evanglischen Kirchengemeinde Ru-
I dow.
!

I Erika Zinser: Beiträge zur Geschichte der
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Als ,Hab" wird in Buckow für mehr als
200 Jahre die Eintragung in das Hypothe-
kenbuch für Wirtschaften und selbständi-
ge Gebäude verwandt. Vgl. auch: Ernst
Arndt: Die Geschichte der alten Buckower
Höfe. In: Mitteilungsblatt des Neuköllner
Heimatvereins, Nr. 27, August 1965, S.

505 ff.

Arndt: Zur Chronik der Buckower Schule,
s. I105

Zinser, a. a. O., S. 438

Zinser, ebd.

Zinser, a. a. O., S. 439

Arndt, a. a. O., S. 1109

Zinser, a. a. O., S. 439 ff

Anläßlich der Ausstellung des Neuköllner
Heimatmuseums ,Vor0rt Berlin, Buckow -
Rudow* im Gemeinschaftshaus Gropiusstadt
ist dieser Artikel als Beitrag für den Ausstel-
lungskatalog entstanden.
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